— — — — — 


Nr. 199. Sonntag, 25. guguſt 1895 
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nahme der Montage und ſtädtiſcher Graben 60 
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Abonnementspreis x Die Expedition ift zur An⸗ 
für Danzig monatl. 30 Pf. \ nahme von Juſeraten Bor» 
(täglich frei ins Haus), 5 mittags von 8 bis Nach⸗ 

in den Abholeſtellen und der mittags 7 Uhr geöffnet. 
Expedition abgeholt 20 Pf. Auswärt. Annoncen - Agen ⸗ 
Wierteljährlich & turen in Berlin, Hamburg, 
90 Bi. frei ins Haus, Frankfurt a. M., Stettin, 
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60 Pf. bei Abholung. Leipzig. Dresden N. ꝛc. 
alle Poſtanſtalten Rudolf Moſſe, Haaſenſteln 
Fe und Vogler, N. Steiner 


ee Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 3 
Sprechſtunden der Redaktlen eratenpr. für 1 fpal 


de Organ für Jedermann aus dem Volke, ae 


XIV. Jahrgang. 
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AMD. koftet der »Bangiger Courier“ für den Monat 
Nur 30 Pig. September frei in's Haus. 
von den bekannten Abholeſtellen und von der 
Nur 20 Pfg. Expedition abgeholt. 
det „Danziger Courier“ iſ jmit die aller billigste tinlid erjheinende Zeitung, 


Beſtellungen für Monat September werden schon jetzt von den Austrägerinnen angenommen und den neu hinzugetretenen Abonnenten wird 
der außerordentlich ſpannende Criminal Roman „Das Irrlicht von Wildenfels“ gratis nachgeliefert. 
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hartnäckiger Kampf entſpann. Endlich wurde 
Beaumont geſtürmt, jedoch die Franzoſen ſetzten 
ſich nördlich des Ortes im Walde von Givaudeau 
von Neuem feſt, wo beiderſets wiederum höchſt 
erbittert gefochten wurde. Endlich wurde auch 
dies Gehölz gendmmen. Die Franzojen, denen blos 
eine Infanterie- und eine Cavalleriebrigade 
Lebrun's vom rechten Maasufer zu Hülfe kam, 
wurden auf ihrem ferneren Rückzuge von einem 
Theile des XII. Corps erreicht, abermals zum 
Stehen gebracht und am Abend bis Mouzon zu- 
rückgeworfen. 

Mac Mahon mußte ſich bis auf Carignan 
zurückziehen, von wo er am folgenden Tage nach 
Sedan zurückging, wo Napoleon bereits am 
Abend des 30. eingetroffen war. Der Verſuch, 
Metz zu entſetzen, war kläglich geſcheitert. 


Kornhaus contra Kanitz. 

Herr v. Graß-Klanin, der Vorſitzende unſeres 

ſtpreußiſchen Provinzial-Candtages, hat in 
einer vorgeſtern ſchon erwähnten Schrift unter 
obigem Titel“) feinen bereits früher wiederholt 
gemachten Vorſchlag, ſeitens der Landwirthe 
Kornhäuſer zu errichten, von neuem aufge- 
nommen. Er verbindet damit zugleich eine aus- 
führliche Kritik des Antrages Kanitz. Wenn wir 
auch den wirthſchaftlichen und mirthihafts- 
politiſchen Ausführungen der Schrift vielfach nicht 
zuſtimmen können, ſo erkennen wir es gern als 
ein Berdienft derſelben an, daß fie die Illuſtonen 
der Anhänger des Antrages Kanitz in milder 
Form, aber ſachlich entſchieden zerſtört. Sie weiſt 
nach, daß der Antrag Kanitz „nicht nur weit 
über das Ziel des Möglichen und Gewährbaren“ 
hinausgeht, ſondern daß damit auch nicht einmal 
erreicht werden würde, was erreicht werden ſoll. Herr 
v. Graß hebt ſelbſt hervor, daß es ihm eine ihm 
„perſönlich nicht liebſame Aufgabe iſt, mit den 
Forderungen, welche auf einer breiten Baſis und 
mit einer faſt fieberhaften Erregtheit in unſerer 
landwirthſchaftlichen Bevölkerung heute vorge- 
bracht werden, in Gegenſatz zu treten, denn ſie 
zwingt ihn, gegen Männer agreſſiv einzutreten, 
welchen im Kampfe der wirthſchaftlichen Imereſſen 
zur Seite zu ſtehen, ſeine perſönliche Neigung 
und nicht weniger die Gemeinſamkeit des er- 
ſtrebten Zieles ihm wünſchenswerth erſcheinen 
läßt”. Herr v. Graß iſt aber bereit, aus der 
der Landwirthſchaft drohenden Gefahr mildernde 
Umſtände herzuleiten für die an die Staats- 
regierung gerichteten Forderungen der Führer 
des Bundes der Landwirthe und auch für die 
„Dringlichkeit“, mit welcher dieſelben geltend ge- 
macht werden. 

So milde auch Herr v. Graß über den die un- 
erfüllbaren Forderungen ſtellenden Theil ſeiner 
Berufsgenoſſen urtheilen will, er kann doch nicht 
umhin, hervorzuheben, daß der Antrag Kanitz 
ſeinen Urſprung „in einer allgemeinen Unkennt- 
niß“ oder — milder ausgedrückt — „in einem 
Mißkennen der Vorgänge“ hat, welche „preis- 
bildend, alſo preishebend zu wirken geeignet 
find“. Hr. v. Graß giebt auch zu, daß die Land. 
wirthſchaft ſelbſt durch ein Maſſenangebot nach 
der Ernte die niedrigeren Preiſe herbeiführt. 
„Ich glaube nicht zu irren — ſagt er — wenn 
ich vorausſetze, daß ein Theil unſerer öſtlichen 
Landwirthe im Laufe des September und Oktober 
an den Zwiſchenhandel die Forderung ſtellt, ihm 
ſechs Zehntel ſeiner Ernte abzunehmen, ja, es iſt 
ein lautes Geheimniß, daß ein Theil dieſer un- 
glücklichen Candmwirthe es, und zwar nicht nur 
in Ausnahmefällen, für gut befindet, mehr, 
nämlich höhere Kornbeträge an den Kerbſt- 
markt zu werfen, als ſie abgeben dürfen, 
d. h., daß fie, um dem caugenblicklichen 
Ruin eines proteſtirten Wechſels zu entgehen, im 
Herbſt diejenigen Beſtände verkaufen, welche ſie 
für ihre Wirthſchaft in den Monaten Juni, Juli 
und Auguft nicht entbehren können! Dieſer 
troſtloſe Wirthſchaftszuſtand iſt aber keineswegs 
auf Kartherzigkeit oder gar auf Braufamkeit 
derjenigen Männer zurückzuführen, welche den 
Landwirthen dieſen verhangnißvollen Credit ge- 
währen, ſondern im Gegentheil find dieſe Auf- 
nahmehändler zur Zeit, d. h. unter den geltenden 
Derkehrsgewohnheiten, noch als die Wohlthäter 
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Bewegung konnte, wenn überhaupt, nur dann 
gelingen, wenn fie mit Aufbietung aller Kräfte, 
ohne den mindeſten Zeitverluſt ausgeführt wurde. 
Mac Mahon jedoch brauchte von Reims bis 
Beaumont zehn Tage und ließ ſich hier von den 
Deutſchen einholen. 

Auf deutfher Seite war angenommen worden, 
daß die Armee von Chälons zum Schutze der 
Hauptſtadt berufen ſei, und man gedachte ihr 
dorthin ſchleunigſt zu folgen. So begannen denn am 
23. Auguft, gleichzeitig mit dem nordöſtlichen Vor- 
marſche Mac Mahons von Reims, auch die 
Deutſchen den ihren von der Maas, zunächſt in 
weſtlicher Richtung. Dieſe Bewegungen konnten 
aber natürlich die beiderſeitigen Heere garnicht 
zuſammenbringen, ſondern mußten fie vielmehr 
nebeneinander vorbeiführen, weil Mac Mahon 
das größte Intereſſe daran hatte, ſich möglichſt 
wenig auf Gefechte einzulaſſen, die Deulſchen aber, 
g xen Die te Aufgabe der nberften ] in Unkenntniß der Bewegungen = 3 

Dei men ne este urig war, ig] ritt O. ander. auf Parts losme chirte „Am j u do 
Hälfte der zur Verfügung ſtehenden Streitmacht ſagt das re hr 1 

zunächſt gegen die bei Chälons ſich bildende rechte Flügel der Armee von Chalons nach 
zweite Jeldarmee des ZJeindes zu wenden, um | manchen Verzögerungen und umwegen die Kisne 

dann, nach deren Zurückweiſung oder Unſchädlich- bei Bouziers, der rechte Flügel der (dem Feinde 
machung, den Vormarſch gegen die Kauptſtadt | zunächſt befindlichen) Maasarmee die Gegend 
2 fortzuſetzen. Es wurde aus den von den | jüdlih von Darennes. Bei weiterem Vorgehen 
2 — Einſchließungstruppen ausgeſchiedenen | beider Heere in der bisherigen Richtung würden 
heilen der zweiten Armee eine neue, die vierte | fie am folgenden Tage mit entgegengeſetzer Front 
oder Maasarmee gebildet und unter den Ober- einander in der sSlanke geſtanden haben; da 
befehl des Kronprinzen (jetzigen Königs) Albert | führten die im deutſchen Hauptquartier ein- 
von Sachſen geſtellt. Sie jollte mit der dritten | gehenden Nachrichten am Abend des 25. Auguft 
Armee des Kronprinzen von Preußen zunächſt | zu dem für den ganzen Verlauf des Krieges ſo 
gegen Ehälons, wo die Armee Mac Mahon’s in- | folgenſchweren Eniſchluſſe des Rechtsabmarſches 
zwiſchen bereits die beträchtliche Zahl von ungefähr | nach Norden. 
130 000 Mann erreicht hatte, operiren. Die dritte Es gingen nämlich im großen Hauptquartier 
und vierte Armee halten zuſammen am 22. Auguft | zu Bar le Duc Depeſchen aus London ein, welche 
eine Stärke von 188 123 Infanteriſten; die | die Abſicht Mac Mahon's meldeten, mit der 
Cavallerie zählte 35 814 Pferde und die Artillerie] Armee von Chalons die Rheinarmee in Metz zu 
813 beſpannte Geſchütze. entſetzen. Die deutſche Cavallerie beſtätigte dann 

Inzwiſchen war der Kaiſer Napoleon bereits | durch ihre Meldungen dieſe zuerſt ganz unglaub- 
am 16. Auguft im Lager von Chälons eingetrofjen, | lich klingende Mittheilung. Schon am Nachmittage 
wo Alles drunter und drüber ging, und der | arbeitete Moltke, einſtwelen nur für ſich, den 
Kaiſer ſelbſt auf das Gröblichſte beleidigt wurde.] Entwurf zum Rechtsabmarſch aus. Am Abend 
Einmal zog eine Schaar von gegen tauſend Mobil- dieſes Tages liefen weitere Mittheilungen ein, 
gardiſten, den ſogen. „Moblots“, an feinem Zelte | weiche die erften Nachrichten beſtätigten. Moltke 
vorüber, und einer von ihnen rief, um einen | ſpielte gewohnter Weiſe ſeine Partie Whiſt mit 
ſchlechten Witz zu machen: „Vive Pempereur!“ | dem Strohmann. In feiner Umgebung machte 
Sofort rief ein Anderer: „Eins, zwei, drei!“ und | fi eine gewiſſe Unruhe geltend, doch der große 
nun brüllten alle Tauſend im Tacte ein hier | Stratege ſpielte, ohne eine Miene zu verziehen, 
nicht wiederzugebendes Wort, das Cambronne | erft feine Partie zu Ende. Dann holte er ſeinen 
bei Waterloo auf die Aufforderung zur Uebergabe [Marſchentwurf, ging mit Podbielski zum Könige 
— nach dem kaiſerlichen Zelte hin. Kein | und ſetzte nun den Rechtsabmarſch der deutſchen 
a wagte einzuſchreiten. Das Minifterium | Armeeen durch, der am 26. angetreten wurde. Am 
Ne er in Paris aber veröffentlichte | 27. ftie eine Abtheilung der ſächſiſchen Gavallerie- 
zu Pferde Bus „Der Kaiſer infpicirte geſtern | divifion bei Buzancn auf feindliche Chaſſeurs und 

ringten ihn die 9 Armeecorps. Ueberall um- | es kam hier zu einem Reitertreffen. Jetzt war 

den Feind zu rücken und verlangten, gegen | die Fühlung mit dem Zeinde gewonnen. Am 
Mac Mahon war im Einverne 29. fand bei Nouart ein Recognoscirungsgefecht 
gerade in diefen Tagen körperli hmen mit dem | ftatt, das bis zum Abend dauerte. Bei einem 

Faller willens 55 körperlich ſchwer leidenden | gefangenen franzöſiſchen Generalftabsoffizier fand 

a . feiner Armee nach Paris zu | man den Befehl für die nächſten Operationen des 
marſchiren, um dort erſt mit allen Streitkrä ee. eee. 
tentichei ft mit allen Streitkräften | Mac Mahon'ſchen Heeres, worauf die Bewegungen 
die Hauptentſcheidung bereijuführen; auch der in | der beiden deutſchen Armeen für den 30. Auguſt 

Nauen 56 a a Kriegsrath hatte | angeordnet wurden N 

ieſen Plat ‚pen. Kaum aber hatten der An dieſem - das 

Ariegsminifter und die Aaiferin-Regentin durch | Vorſpiel 8 ne Jen. Sedan, dee fand 
den als Gouverneur nach Paris geſchichten General | die Schlacht bei Beaumont ſtatt, durch welche 
Trochu davon erfahren, als fie ſich feiner Aus- | Mac Mahons rechter Flügel nach achtſtündigem 
führung mit allen Mitteln widerſetzten, weil fie | heißen Ringen über Beaumont nach Mouzon und 
das Ende der Dynaſtie vorherſahen, wenn Na-] Remilly zurückgeworfen wurde. Beaumont iſt 
poleon nach den ſeitherigen Niederlagen gemifjer- | ein Flecken, der früher Stadt war, im Ardennen- 
maßen als Zlüchtling in die Kauptſtadt zurück.] departement, nahe dem linken Maasufer und von 
kehrte. Mac Mahon erhielt von Paris aus den | waldigen Höhen umgeben, die das Flußthal be- 
befiimmten Befehl, auf Metz zu marſchiren und | herricen. 

Bazaine die Kand zu reichen, obwohl weder der Der Kronprinz von Sachſen hatte für die 
Kiegsminiſter noch die Kaiſerin, ebenſowenig wie | Morgenfrühe des 30. den Vormarſch des IV. und 

Mac Mahon und der Kaiſer, eine richtige Bor- | XII. Corps in vier Colonnen auf Beaumont an- 

ftellung von der wahren Lage Bazaine's hatten.] geordnet, und „Unjer Fri” die beiden bayriſchen 

Mac Mahon neigte feiner militäriſchen Weber- | Corps zur Unterſtützung dieſes Angriffs beſtimmt. 

zeugung nach aber immer noch dem Plane zu, Auf den Höhen im Süden von Beaumont lagerte 

auf Paris zuzugehen, und er traf daher jetzt den | eine Diviſion de Failly’s vollſtändig ungedeckt, fo 

Ausweg, feine Armee von Chälons vorerſt auf daß das IV. preußiſche Corps und die Banern 

Reims zu führen, von wo er ſich immer noch nach] unbemerkt herankommen konnten. Gerade als 

Paris wenden konnte, wenn Bazaine der Durch- die Franzoſen beim Abkochen waren, flogen die 

bruch aus Metz nicht gelang. Erſt in Reims ver- deutſchen Granaten zwilmen ihre Kochtöpfe, wo- 

ftand ſich der Marſchall auf den nochmaligen] rauf natürlich zunächſt eine vollſtändige Panik 

Befehl des Kriegsminiſters und das Andringen | erfolgte. Die überfallene Divifion, deren ganzes 
des Kaiſers dazu, nach Norden abzumarſchiren, | Lagergeräth erbeutet wurde, zog ſich nun nach 
um längs der belgiſchen Grenze nach Metz zu ge- | Beaumont zurück, wo fie von den beiden anderen 
langen und Bazaine Silfe zu bringen. Dieſe J Diviſionen aufgenommen wurde, und ſich ein ſehr 


der . anzuſehen. In einzelnen 
Fällen wird allerdings unter dem Deckmantel 
der Preisgabe ein verhängnißvoller Kornwucher 
getrieben; im großen und ganzen aber darf nicht 
in Abrede geſtellt werden, daß der heutige Auf- 
nahmehandel, ſoweit es die ländlich entlegeneren 
Productionsgebiete anlangt, den Landwirthen gar 
keine höheren Preiſe zu bewilligen vermag als 
die zeitig ortsüblichen. Bor allem aber muß es 
feſtgeſtellt werden, daß die deutſche Candwirth⸗ 
ſchaft auf ihren Aufnahmehandel mit der 
Forderung drückt, ihr, und zwar in kurzer Zeit, 
erſtens ſeine Speicher zur Aufnahme zu öffnen 
und dann für ſie einen Geldbetrag bereit zu 
halten, welchen ich mit 300 bis 400 Millionen 
Mark nicht zu hoch zu ſchätzen meine.“ 

Iſt der Herr Berfaſſer, wie man ſieht, auch 
unbefangen genug, um entgegen den unſachlichen, 
agitatoriſchen Angriffen auf die Börſe, die natür⸗ 


Aus duuſſclands großer ei. 


Beaumont. 


Nachdem in den drei Schlachten bei Metz am 
14,, 16. und 18. Auguft die deutſchen Keere die 
franzöſiſche Rheinarmee gezwungen hatten, hinter 
die Forts von Metz zuͤrückzugehen, war mit 
dieſer wichtigen Entſcheidung an der Moſel der 
erſte Hauptabſchnitt des Zeldzugs beendet. Es 
traten jetzt neue Aufgaben an die deuiſche Keeres- 
leitung heran. 

Zunächſt handelte es ſich darum, die Armee 
des Marſchalls Bazaine in Schach zu halten und 
ihr jede unmittelbare Theilnahme an der Landes- 
vertheidigung unmöglich zu machen, insbeſondere 
ie daran zu verhindern, ſich mit der bei Chälons 
n der Bildung befindlichen Armee Mac Mahon's 

vereinigen, Die zwei 


erkennen, ſo wünſcht er 
„von der Börſenpreisbildung“ unabhängig zu 
machen und er findet das Mittel in der wieder- 
holt von ihm empfohlenen Errichtung von Korn- 
häuſern. Durch dieſelben ſoll für die nachbar⸗ 
liche Berforgung mit Brodkorn die auf dieſem 
Gebiet vorhandene Ueberlegenheit der Landwirthe 
über das Großkapital zur Geltung gebracht werden. 
Es kann nicht unſere Aufgabe ſein, heute in dem 
Rahmen dieſes Artikels ausführlicher auf die 
Dorſchläge des Herrn Verfaſſers einzugehen. Wir 
wollen uns für jetzt darauf beſchränken, auf die 
Schrift die Aufmerkſamkeit der Zachkreiſe hinzu- 
lenken. Eine eingehende ſachliche öffentliche Be- 
ſprechung der auf der Tagesordnung ſtehenden 
Frage der landwirthſchaftlichen Kornhäuſer liegt 
im allgemeinen Intereſſe, um ſo mehr als man 
im Weſten und im Süden, wie es ſcheint, ernft- 
lich an die Sache heranzugehen ſcheint. 

Die Grundzüge für den von Herrn v. Graß 
entwickelten Plan, der in der baltiſchen Korn- 
verwerthungs-Genoſſenſchaft acceptirt iſt, ſind 
folgende: 

„Die Candwirthe eines größeren Productions- 
gebietes treten zu gemeinſamer Verwerthung ihres 
Brodkorns zuſammen. Die Kornbeſtände werden 
in gemeinſame Lagerhäuſer in ländlichen Bahn- 
höfen niedergelegt. Die Kornhäuſer müſſen mit 
allen Borrihtungen zur Kerſtellung einer gleich- 
mäßigen waſſerfreien Waare verſehen ſein. 
Nur große, in ſich ausgeglichene Korn- 
quantitäten haben Ausſicht, an unſeren 
größeren Märkten mit den überſeeiſch 
e Kornmengen in Wettbewerb zu 
treten. Die in den Kornhäuſern liegenden Vor- 
räthe müſſen dem Lokalconſum zur Aornent- 
nahme für einen um weniges geringeren Preis 
offen ſtehen, als derjenige iſt, für den ſich dieſer 
Conſument vom Weltmarkt aus zu verſorgen im 
Stande iſt. Es iſt unerläßlich, daß die Abmicke- 
lung der Derkaufsgeſchäfte am Schluſſe eines jeden 
Erntejahres vorgenommen wird, d. h., daß zu 
Ende des Monats Auguſt die Lagerbeſtände ge- 
räumt werden. Zunächſt iſt es ſelbſtverſtändlich, 
daß das ſtrenge Zefthalten an der Gewohnheit 
ſofortiger Befriedigung des Lokalbedarfes, zu 
zu einem Theile auch das Geldbedürfen der korn- 
einlegenden Landwirthe befriedigen wird, zum 
anderen Theile wird dieſes Bedürfen ſeine beſte 
und billigſte Befriedigung in einer Lombardirung 
der allgemeinen LCagerhausbeftände finden. Die 
Dortheile werden fein: 1) Die in den Productions- 
gebieten verkaufenden Candmwirthe werden nicht 
mehr unter dem Drucke der Ziction ver- 
kaufen, daß ihr Korn einen Abzug für die 
Ueberführung in die Handelsplätze zu er⸗ 
leiden hat, ſoweit daſſelbe nachbarlich ſeine Der- 
wendung findet. 2) Die in dieſen Gebieten ver⸗ 
zehrenden Conſumenten werden die Dorſtellung 
gewinnen, daß ſie für dieſes Korn denjenigen 
Preis zahlen müſſen, für den fie dafjelbe aus den 
Handelsplätzen erhalten können. 3) Der Auf- 
nahmehandel wird ſich nicht mehr in der 
Zwangslage befinden, ſich für feine im Korn⸗ 
geſchäft liegenden Riſicos an den Weltmarkt 
börſen zu verſichern, denn die Landwirthe ver⸗ 
ſichern dieſes Rifico nunmehr hoftenlos ſelbſt, da 
fie ſich an dem mittleren Jahrespreiſe des Ernte- 
jahres Genüge ſein laſſen wollen. Das 
Geſchäft wird feine preisbildende Gewalt auf 
Productionsgebiete nicht mehr jo ſouverun aus · 
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üben wie vordem. 4) Der Preis an den großen 
Börſenplätzen wird ſich nicht mehr unter der 


Fiction bilden, daß unſer Inlandskorn den Um- 
weg zu ihnen nehmen muß, und es wird auf 
Grund der nunmehr eintretenden Befreiung von 
dieſer Fiction auch der ferne Conſument die Bor- 
ſtellung gewinnen, daß er die Ueberführung des 
Korns, das er nicht entbehren kann, ſelbſt zu 


zahlen hat, ſobald er es von uns fordert, und 


schließlich 5) das Weltmarktangebot wird zu feiner 


wirklichen Bedeutung degradirt werden.“ 


Daß dieſe Bortheile, welche der Kerr Derfaſſer 
der Schrift ſich von der Einrichtung der Korn- 
häuſer verſpricht, ſich verwirklichen würden, wird 
Eine weitere 


gewiß nicht unbeſtritten bleiben. Ei 
fachliche Erörterung ift jedenfalls erwünſcht. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 24. Auguſt. 


Allerlei Mittel zur Hebung der Getreidepreife 


werden vorgeſchlagen. Es wird empfohlen, daß an 
der Grenze bereits die Prüfung des Getreldes auf 
ſeine Lieferbarkeit erfolgen und der Zoll in 
baarcm Gelde bezahlt werden jolle, weil es nur 
dadurch möglich ſein würde, dem Geſchäfte 
wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade den 


Charakter der reinen Speculation zu nehmen. 
Was darf man ſich davon versprechen, daß der 
in baarem Gelde bezahlt 
werden ſoll? Eine gewiſſe Erſchwerung des Ge- 
ſchäftes ohne Zweifel, kaum aber eine Berhinde- 


Zoll an der Grenze 


rung der Einfuhr von Getreide. Der Borjchlag 
iſt entſtanden, als vor einigen Tagen in einigen 
Blättern die Mittheilung erſchien, daß der SirmaCohn 
u. Roſenberg, der vorgeworfen wird, daß ſie große 
Quantitäten ruſſiſchen Getreides auf den Markt 
geworfen habe, um die Preife zu drücken, Zoll- 
credit gewährt worden ſei. der Staat macht 
aber durch die Gewährung von Zollcredit kein 
Geſchenk. Der Importeur muß dafür ſichere Werth- 
papiere hinterlegen. Der Vortheil für den Im- 
porteur beruht darin, daß er nicht für jede Sen⸗ 
dung den Zoll baar erlegen muß, ſondern bis 
zur Höhe jeines Depots auf Stundung Anſpruch 
hat und außerdem keinen Zinsverluſt erleidet. 
Würde die vorgeſchlagene Maßregel den ge- 
wünſchten Erfolg haben? Es iſt leicht möglich, 
daß die Getreidepreiſe noch um ſo viel ſinken 
würden, um wie viel die Geſchäftsunkoſten ſteigen 
würden. Wie eine Unterſuchung des Getreides 
an der Grenze auf ſeine Lieferbarkeit ſtattfinden 
ſoll, kann man ſich kaum vorſtellen. Sollen 
etwa die Zollbeamten (dieſe kämen doch allein 
in Betracht) über die Lieferbarkeit nach den 
Uſancen der einzelnen Börſen, die bekanntlich 
verſchieden find, entſcheiden? Das wäre denn doch 
ganz undurchführbar. der „Reichsbote“ ſchlägt 
vor, die Armeeverwaltung ſolle den Proviant- 
ämtern vorſchreiben, von den Landwirthen direct 
ihren Bedarf ſchon jetzt auf Zeit zu decken, 
Lieferungstermin ſoll etwa der Oktober ſein, die 


Preiſe ſollen nach den im Oktober geltenden feſt⸗ 


geſetzt und an Landwirthen jetzt ſchon Vorſchüſſe 
gezahlt werden. „Auf dieſe Weiſe“, meint der 
„Reichsbote“, „kann der Staat viel für die Land- 
wirthe thun.“ Nach dieſem Vorſchlage würden 
alſo ſowohl die Armeeverwaltung als auch die 
Landwirthe ſpeculiren ſollen, d. h. daſſelbe thun, 
was man den Börſen vorwirft. Und wenn es 
richtig wäre, was die 
haupten, wenn wirklich 
Stande iſt, die Preiſe nach ihrem Belieben 
zu geſtalten, weshalb ſoll ſie dies im Oktober 
nicht ebenſo fertig bringen, wie jetzt? den Land- 
wirthen ſelbſt wäre zudem gar nicht damit ge- 
dient, daß ſie im Augenblick des Verkaufes nicht 
müßten, auf welchen Preis fie zu rechnen hätten. 
Sie würden ſich wahrſcheinlich übertriebenen 
Hoffnungen hingeben, um hinterher nicht bloß 
ſchmerzlich enttäuſcht zu ſein, ſondern auch durch 
Derpflichtungen, die fie im Vertrauen auf den 
Oktober-Preis übernehmen würden, in Berlegen- 
heit gebracht werden. 


* 

Was bedeutet das? 
vorigen Sommer wird plötzlich auf der 
ganzen Linie der Ruf nach einem neuen 
Ausnahmegeje gegen die Socialdemokratie er- 
hoben. Auffallend iſt, daß es wie auf Commando 
faſt an demſelben Tage gleichmäßig geſchieht, — 
in Hamburg, in Berlin, in Dresden u. ſ. w. Wir 
haben geſtern ſchon den Artikel eines früheren 
nationalliberalen Abgeordneten in den „Kamb. 
Nachr.“ erwähnt; es iſt dieſelbe Forderung, 
wie ſie im vorigen Sommer von dem- 
ſelben Politiker mit ſteigendem Eifer geltend 
gemacht iſt. Der Unterſchied iſt nur der, daß 
man damals ſich auf das Verbrechen des Mörders 
Carnots ſtützte. Hat denn das vergangene Jahr 
den Propheten von damals Recht gegeben? Haben 
ſie denn ſeit dem nichts gelernt und iſt ihnen 
nicht klar geworden durch die Verhandlungen 
beim Umſturzgeſetz, daß die große Majorität des 
LEER reer 
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Kleines Feuilleton. 


Litterariſches. 

Menſchen als Verſuchsthiere. Auffehen- 
erregende Mittheilungen über Experimente, die in 
deutſchen Kliniken feitens angeſehener Aerzte und 
Gelehrten an den Patienten gewohnheitsmäßzig 
gemacht werden, veröffentlicht in dem ſoeben er- 
ſchienen Heft 47 der von Karl Schneidt heraus- 
gegebenen Wochenſchrift „Die Kritin““ (Verlag 
von Hugo Storm in Berlin) der emeritirte Pfarrer 
Philipp Korbach in Marburg. Die von Herrn 
Horbach mitgetheilten Fälle find ohne Ausnahme 
urkundlich belegt; feine Darftellung ſtützt ſich auf 
die Eigenberichte, welche die von ihm namhaft 
gemachten Erperimentatoren über ihre Derſuche 
in Zachſchriften veröffentlichten. dieſe Berichte 
laſſen keinen Zweifel daran übrig, daß thatſächlich 
die Patienten unſerer kliniſchen Anſtalten und 
Spitäler manchen Aerjten zu Berfuchen dienen 
müſſen, die oft ſehr gefährlicher Natur ſind und 
mit ihrer Krankheit in keinem Zuſammenhang 
ſtehen. Der fragliche Artikel in der „Kritik“, der 
bejeichnender Weiſe: „Menſchen als Verſuchs⸗ 
thiere” überjchrieben ift, enthält den unmider- 
leglichen detalllirten Nachweis einer Anzahl höchſt 
gefährlicher Experimente, die zum Theil joger an 
murden, e e ee eee 

N ‚ar eren Ergebniſſe noch obendrein 
für die Wiſſenſchaft von nur untergeordneter 
Bedeutung waren. Dieſe Enthüllungen werden 
ſicher allgemeinſte Entrüftung hervorrufen, und 
die öffentliche Meinung Deutſchlands wird Keinen 
Zweifel daran aufkommen laſſen, daß fie ein fo 
wenig gewiſſenhaftes, weder mit den pflichten 
des Arztes, noch mit der Würde der Wiſſenſchaft 


agrariſchen Blätter de- 
. na "Zirma im 


deutſchen Volkes und keineswegs nur die Libe- 
ralen von einem derartigen Geſetz nichts wiſſen 
will? Sie find unverbeſſerlich. Nun — hoffent- 
lich wird die Regierung ſich nicht veranlaßt ſehen, 
auf dieſe Rathgeber zu hören. Nothwendig iſt 
es aber, gegen dieſe Wühlerei von vorn herein 
Proteſt einzulegen. 

= 


Mit der Vereinfachung des Klebegeſetzes, 
über deſſen Umſtändlichkeit in Stadt und Land 
ſo viel Klage geführt wird, ſoll demnächſt eine 
beſondere vom Reichskanzler einzuberufende Com- 
miſſion ſich beſchäftigen. die Gegner des „Klebe- 
ſyſtems“ wachſen von Tag ju Tag. Es fragt ſich 
nur, was an die Stelle deſſelben treten ſoll. 
Kreisdirector a. D. Sittel empfiehlt in einer 
Schrift: „Dorſchläge zur Beſeitigung des Klebe- 
ſuſtems“, die Gemeinde zur Trägerin der Ein- 
ziehung der Beiträge zu machen. Dagegen wird 
indeß zweifellos ſehr viel Widerſpruch erhoben 
werden. Don anderer Seite wird die Erhebung 
einer Steuer (ſtatt des Markenklebens) vor- 
geſchlagen. Dieſer Plan iſt nicht neu. Er hätte 
viel für ſich gehabt, wenn es den Geſetzgebern 
gepaßt hätte, weniger, als geſchehen, den Grund- 
ſatz von Leiſtung und Gegenleiſtung im Geſetze 
zum Ausdruck zu bringen. Jedoch der Grundſatz 
von Leiſtung und Gegenleiſtung wurde im 
Geſetz feſtgelegt und danach konnte von 
der Derwirklichung des Gteuerplanes nicht mehr 
die Rede fein. Wenn der Plan Ausſicht auf Ber- 
wirklichung haben ſollte, jo müßte das ganze 
Invaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetz auf 
eine andere Baſis geſtellt werden und dazu iſt, 
wie die „B. P. Nachr.“ meinen, wenig Ausſicht 
vorhanden. Es bliebe alsdann zur Beſeitigung 
der Schwierigkeiten, welche das Markeneinkleben 
verurſacht, nur die im Geſetze vorhergeſehene 
Möglichkeit übrig, daß die Verſicherungsanſtalten 
mehr als bisher den Krankenkaſſen oder Gemeinde- 
behörden bezw. eigenen Hebeftellen die Einziehung 
der Beiträge übertragen. dann würden zwar 
die Arbeitgeber von der Beläſtigung befreit ſein, 
aber die Derwaltungskoſten würden ſteigen. 


* * 
* 


Widerruf der Beſcheinigung für eine Kranken 
kaſſe. Der Reichskanzler hat die der Kranken- und 
Begräbnißkaſſe des Derbandes reiſender Kaufleute 
Deutſchlands als eingetragene Kilfskaſſe vor zwei 
Jahren ertheilte Beſcheinigung, daß ſie den An- 
forderungen des $ 75 des Krankenverſicherungs- 
geſetzes genüge, wegen einer am 17. Juni d. Js. 
beſchloſſenen Abänderung der Statuten wider- 
rufen. Die Kranken- und Begräbnißkaſſe des 
Dereins reiſender Kaufleute iſt eine der größten 
eingetragenen Hilfskaſſen, die der Vortheile des 
$ 75 des Krankenverſicherungsgeſetzes theilhaftig 
geworden ſind. Für derartige Hilfskaſſen tritt 
bekanntlich weder die Gemeinde-Krankenverſiche- 
rung noch die Derpflichtung einer nach Maßgabe 
der Vorſchriften des Krankenverſicherungsgeſetzes 
errichteten Krankenkaſſe beizutreten ein, wenn 
die Kilfskaſſe ihren Mitgliedern mindeſtens 
diejenigen Leiſtungen gewährt, welche in der 
Gemeinde, in der die Kaſſe ihren Sitz hat, von 
der Gemeinde- Arankenverſicherung zu gewähren 
find. Kilfskaſſen, die dieſen Bedingungen ge- 
nügen, erhalten eine durch den Reichskanzler 
bezw. durch das Reichsamt des Innern ausge- 


ſtellte Beſcheinigung. In dem Augenblik, in 


tritt für diejenigen Mitglieder, die verſicherungs⸗ 
pflichtig ſind, die Zugehörigkeit zu derjenigen 
Orts- oder Betriebskrankenkaſſe ein, der ſie 
hätten angehören müſſen, wenn ſie nicht der 
Kilfsnaſſe beigetreten wären. Welcher Art die 
Statutenänderung geweſen iſt, wird in der Be- 
kanntmachung nicht gejagt. Es wäre wünſchens⸗ 
werth, daß officiell darüber Näheres mitgetheilt 
würde. Für die Mitglieder der Kaſſe iſt die 
Zurücknahme der Beſcheinigung eine um fo un- 
angenehmere Maßregel, als fie zum großen 
Theil nicht an ihrem Wohnorte anweſend 
find, zum Theil ſogar im Ausland ver- 
weilen und deshalb die Bekanntmachung 
vielleicht gar nicht zu Geſicht bekommen, 
jedenfalls aber nicht in der Lage ſein 
werden, ſich ſofort mit ihren Prinzipalen in 
Verbindung zu ſetzen, damit dieſe die erforder- 
lichen Schritte, Anmeldung bei den geſetzlich zu- 
ſtändigen Kaſſen u. ſ. w., beſorgen können. Im 
Intereſſe der Mitglieder und der Erhaltung der 
Kaſſe, die ſich bei den reiſenden Kaufleuten großer 
Beliebtheit erfreut, wird der Borftand unverzüg- 
lich die nöthigen Schritte thun müſſen, um die 
Statutenänderung wieder rückgängig zu machen. 
Der Vorgang wird hoffentlich den eingetragenen 
Hilfskaſſen zur Warnung dienen, damit fie An- 
trägen auf Statutenänderungen gegenüber ſehr 
vorſichlig verfahren und ſich möglichſt vorher 
über die etwaigen Folgen ſolcher Beſchlüſſe ver- 
gewiſſern. 


7 T EEE TEE, 
vereinbares Vorgehen entſchieden verurtheilt. In 
dieſe Derurtpeilung werden außerdem aber auch 
alle ernſten, pflichtbewußten Vertreter der 
mediziniſchen Wiſſenſchaft einſtimmen. 


Bunte Chronik. 


Abgeſtürzt. 

Am Montag früh unternahm der Rechtsanwalt 
Irhr. v. Eberz aus München von der Augsburger 
Hütte den Aufſtieg auf die Parſeierſpitze. Da er 
gegen Abend nicht zurückkehrte, machten ſich die 
Führer Waldner und Nuener von Grins auf die 
Suche. Weder die von ihnen gegebenen Noth- 
ſignale noch ihre weithinſchallenden Rufe wurden 
erwidert. Man kannte nicht einmal die von Eberz 
eingeſchlagene Richtung und außerdem hinderte 
die hereinbrechende Nacht ein weiteres Suchen; 
dieſes wurde am nächſten Morgen fortgeſetzt und 
die Leiche Eberz' am Zuße der Fernermand zu 
oberſt in der Goſſilſchlucht aufgefunden. Der vor- 
genommene Augenſchein ließ keinen Zweifel 
darüber, daß Eberz über die Fernerwand herab- 
geklettert und im letzten Theil abgeſtürzt iſt. Der 
Fundort der Leiche war etwa 400 Meter von der 
Wand entfernt. Die Blutſpuren und der ganze 
Situationsplan laſſen ſchließen, daß Eberz nicht 
ſogleich todt liegen blieb, ſondern nach dem Stur) 
ſich noch etwa 400 Meter weit herabgeholfen hat. 
An einem kleinen Wäſſerlein hat Cberz noch feine 
blutenden Wunden gewaſchen und iſt dann dort 
der Berblutung erlegen. Ruckſack, Pickel und 
Feldfteher wurden am Zuße der Wand auf- 
gefunden. Ebenſo fand man Eber) im Beſitze 


ſeines Reifegeldes. 


Angenehme Nedacteurſtelle. 
Recht angenehm muß die Stellung eines 


Ueber den internationalen Genoflen- 
ſchaftscongreß in London, den erſten dieſer 
Art, wird der „Bresl. Ztg.“ geſchrieben: den 
Dorſitz führte der Unterſtaatsſecretär des Aus- 
wärtigen im letzten liberalen Miniſterium, Earl 
Grey. Wahre Solidität, fo führte derſelbe in 
feiner Eröffnungsrede aus, zwiſchen den Inter- 
eſſen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſei doch 
die beſte Sicherheit, welche Menſchenwitz erfinden 
könne gegen Streikes und Induſtriekriſen. Das 
gegenwärtige Lohnſuſtem erniedrige den Arbeiter 
und mache ihn zum Automaten. Eine inter- 
nationale Vereinigung würde hoffentlich die 
Reformbeſtrebungen concentriren und ſie dem 
Ideal näher führen, den Arbeiter in einen 
Theilhaber zu verwandeln. In England nehme 
die Zahl der geſchäftlichen Unternehmungen, 
wo den Arbeitern Gewinnantheil gewährt würde, 
ſtetig zu. die Belebung der Geſchäfte würde 
entſchieden das Kapital noch geneigter machen, ſich 
dem neuen Syſtem zuzuwenden. Der zu grün- 
dende internationale Cooperativ-Bund würde 
hoffentlich die wahre Emancipation der Arbeiter 
beſchleunigen, fo daß mehr Arbeiter eine Gewinn- 
betheiligung erhielten. der engliſche Benoffen- 
ſchaftler Holyoake führte aus, daß es den alten 
Genoſſenſchaftlern vornehmlich darum zu thun 
geweſen wäre, niemals Staatshilfe in Anſpruch 
zu nehmen. Jede Staatseinmiſchung ſei ihnen 
verhaßt. Nach kurzer Debatte wurde ein Antrag 
auf Gründung des erwähnten Bundes angenom- 
men und ein proviſoriſcher Ausfhuß zur Ent- 
werfung der Statuten eingeſetzt. 

* * 


Der Bock zum Gärtner geſetzt. Nach 
einer Depeſche der „Pall Mall Gazette“ aus 
Shanghai ift der abgeſetzte Bicekönig Liu, 
welcher allgemein für den Urheber der Unruhen 
des Pöbels in Chengtu gegen die Miſſionare gilt, 
zum Obercommiſſar zur Unterſuchung dieſer Un- 
ruhen ernannt worden. 

Die Ernennung hat Entrüftung in der Fremden- 
colonie hervorgerufen. Bis fetzt hat ſich die 
chineſiſche Regierung in der ganzen Angelegenheit 
außerordentlich ablehnend verhalten. Das Berbot, 
daß der engliſche und amerikaniſche Conſul der 
Unterſuchung gegen die ergriffenen Webelthäter 
nicht beiwohnen dürften, iſt auch noch nicht wider- 
rufen. Die Ernennung Lius jet aber allem die 
Krone auf und es ſcheint, als wenn die bethei- 
ligten Mächte dieſelbe nicht ruhig hinnehmen 
werden, wie nachfolgende Meldung beſagt: 

Vaſhington, 24. Auguſt. (Telegramm.) Man 
glaubt, daß, falls ſich die Ernennung des Bice- 
königs Liu als Vorſitzenden der Unterſuchungs- 
commiſſion wegen der Niedermetzelung der 
Fremden beſtätigt, England und die Vereinigten 
Staaten Proteſt erheben werden. 


Die allmählich eingehenden privaten Meldungen 
ſchildern die gegenwärtige Lage der Fremden 
in China noch ernſter, als die officiellen Mit- 
theilungen annehmen laſſen. In einem von den 
Miſſionaren in China nach England gerichteten 
Briefe heißt es, der „Doſſ. Ztg.“ zufolge, daß neue 
Ruheftörungen in Bing-Yae in der Provinz 
Chekian, nördlich von FJuchang, ausgebrochen 
ſind. N dem 
ver fo g groß. At aß 

eiften der „Götzendiide die Augen heraus- 
genommen hätten. 21 Chriſtenfamilien haben alle 
ihre Habe verloren. Sie mußten flüchten. Wahr- 
ſcheinlich ſind die chineſiſchen „Studenten“ die 
Anſtifter der Ausſchreitungen geweſen. In Chengtu 
brachen die Unruhen zur Zeit des Drachenfeſtes 
aus. Da iſt das Volk ſtets erregt. Die Aufrührer 
warfen die Thür des canadiſchen methodiſtiſchen 
Miſſionshauſes ein. Die Vorſteher, Dr. Kilton 
und Dr. Stevenſon, traten dann mit einem Gewehr 
bewaffnet hinaus. Darauf verlief ſich die Menge 
zeitweilig. Aber die Hilfe von den Behörden kam 
nicht. Schließlich plünderten die Chineſen das 
Miſſionshaus. Die Miſſionare feuerten einen 
Schuß in die Luft ab, um ſich durch die Menge 
durchzubringen. Alles ſchrie: „Schlagt fie zu Todel“ 
Als ſie verſuchten, in die Baracken der chineſiſchen 
Soldaten zu gelangen, trieben dieſe Soldaten ſie 
weiter. Schließlich fanden ſie im Dunkel der 
Nacht Schutz auf der Stadtmauer. In Kia - ting 
wurden ſämmtliche Miſſionshäuſer, katholiſche 
und proteſtantiſche, geplündert. die Unruhen 
werden höchſt wahrſcheinlich aufs neue beginnen, 
wenn die Studenten zum Examen kommen. In 
Chung-King haben die chineſiſchen Behörden einen 
Belagerungszuſtand verhängt. Alle, die „wilde 
Gerüchte verbreiten oder zum Aufruhr aufheßen, 
ſollen ohne Prozeß hingerichtet werden“. 

Ein draſtiſches Bild von der Disciplinloſigkeit 
der chineſiſchen Truppen giebt auch die bereits 
heute früh mitgetheilte Truppenrevolte in Tientſin, 
welche leicht anſtechend wirken kann und damit 
für die Regierung eine ernſte Gefahr bedeutet, 
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Redacteurs an dem chineſiſchen Regierungsblatt 
„Pecking Gazette“ fein. Die behördliche Cenſur 
äußert ſich den Leitern dieſer Zeitung gegenüber 
grundſätzlich in einer fo unzmeideutigen Weiſe, 
daß man nach der Meinung des Kantoner Be- 
richterſtatters der „Dailng News“ ein unglaublich 
ſcheinendes Gerücht für begründet halten muß: 
es ſoll nämlich während des 900 jährigen Be- 
ſtehens der chineſiſchen Amtszeitung 1800, fage 
achtzehnhundert Redacteuren der Kopf abgehauen 
worden ſein! 


Succis Geiſteszuſtand. 

Aus dem Vorleben des „Hungerkunſtlers“ 
Gucci werden im „Börſ.-Cour.“ folgende An- 
gaben gemacht: Die Mehrheit der italieniſchen 
Gelehrten, der ſich auch fait alle italieniſchen 
Irrenärzte von Ruf, u. a. auch der berühmte 
Lombroſo in Turin, anſchloſſen, vertrat die Auf- 
faſſung, daß Succi nicht geiſtesgeſund ſei. Den Beweis 
für feine pſychiſche Abnormität brachte vor allem 
die Geſchichte ſeines Lebens, die man bis auf die 
geringfügigſten Kleinigkeiten aufgeſpürt hat. So 
ermittelte man, als Gucci 1888 in Florenz feine 
Hungerkur machte, daß er in den voran- 
gegangenen Jahren zweimal in einer Irrenanftalt 
geweſen und beide Male nur gebeſſert entlaſſen 
worden ſei. Die Arankheitsdiagnofe lautete auf 
Paranoia ambitiosa, d. h. Größenwahn. Prof. 
Luciani theilt in feiner Schrift über Gucci aus- 
führlich die Erſcheinungen mit, die nach Angabe 
der Irrenärzte auf jene Form der Geiſtesſtörung 
ſchließen ließen. Succi glaubte ſich damals 
zum Beiſpiel von einem neuen Geiſte durch- 
drungen, der die Zähigkeit beſitze, ſeinen 
Leib zu ftärken, Er knüpfte deshalb in Rom 


Beziehungen zu fpiritiftiihen Areijen an, die den 


„Bureauwahl“. 


Ordnung“ ſieht. 


se 


flachen Sanbz ift die Chriften- lellu * 
ier e rung der Forderungen der Bauhandmerker und 


welche noch durch die überall im Lande verbrei- 
teten, gegen die herrſchende Dynaſtie gerichteten 
Orden vermehrt wird. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 24 Auguſt. 

Gedanfeier. In der letzten Berliner Magiftrats- 
ſizung wurde über die Feier des Gedan- 
tages Beſchluß gefaßt. Zu dem im Rathhausfaale 
veranſtalteten Feſtmahle von 600 Gedecken ſollen 
außer Veteranen auch die Vorſitzenden der Arieger- 
vereine geladen werden. Fahnen- und Buirlanden- 
ſchmuck werden erhalten das Brandenburger 
Thor, die Giegesfäule, das Denkmal Friedrichs 
des Großen, das Nationaldenkmal, die Arieger- 
denkmäler und das Kalle'ſche Thorgebäude. Die 
hervorragenden Denkmäler ſollen durch elektriſche 
Scheinwerfer erleuchtet werden. Das Rathhaus 
und die übrigen ſtädtiſchen Gebäude werden feſtlich 
decorirt und illuminirt. der Begasbrunnen auf 
dem Schloßplatze und der Waſſerſturz im Bictoria- 
park werden bengaliſch beleuchtet werden. Mittags 
finden auf dem Balkon des Rathhaufes Mufik- 
vorträge ſtatt. 

In Bezug auf das Köllenmaſchinen-Atten⸗ 
tat gegen den Polizeioberft Krauſe theilt die 
„Staatsb.- 3g.“ mit, daß neuerdings gegen 
mehrere Perſonen wichtige Berdahtsmomente zu 
Tage getreten ſeien. In Folge deſſen hätten am 
Mittwoch auf Deranlaſſung der Gtaatsanmalt- 
ſchaft durch Polizeibeamte mehrfache Haus- 
ſuchungen und Verhaftungen ſtattgefunden. Man 
hoffe, nunmehr auf der „richtigen Spur“ zu fein 
und die Attentäter überführen zu können. 

ueber den Urſprung des Eſſener Mein⸗ 
eidsprozeſſes ſchreibt der „Gewerk- Derein“: 
Wenn die Gocialdemokraten an einer gegneriſchen 
Derſammlung Theil nehmen, treten fie bei Er⸗ 
öffnung derſelben ſofort in Action, ſie ſchreien 
Schon hierdurch oder durch eine 
ſogenannte Geſchäftsordnungsdebatte ſuchen die 
Herren dann ſoviel Störung zu verurſachen, daß, 
wie es ſchon oft genug paſſirt iſt, die Berfamm- 
lung, noch ehe fie eigentlich begonnen, aufgelöft 
wird, da mancher Gendarm in einem Berfamm- 
lungsjkandal eine „Bedrohung der öffentlichen 
Iſt es den Skandalmachern ge- 
lungen, die Derſammlung zur Auflöſung zu 
bringen da, unbemächzigt ſich ihrer eine ausge- 
lafjene Freude, iſt doch der Redner, vielleicht gar 
von weit her, umſonſt gekommen, und auch um 
die Koſten der Einberufung, die manchmal nicht 
gering ſind, iſt der Gegner geſchwächt. Auch der 
ſchwere Urtheilsſpruch im Eſſener Meineidsprozeß 
hat ſeinen Urſprung in der Ruferei nach Bureau- 
wahl. 

Eſſener Meineidsprozeß. Der „Vorwärts“ 
ſtellt das Erſcheinen einer Broſchüre „der Eſſener 
Meineidsprozeß, Geſchichte und Gloſſen dazu“ in 
Ausſicht. 

Deutſche Gewerkvereine. Dom 22. bis 24. 
Auguft ſoll in Caſſel die Hauptverſammlung 
des Verbandes deutſcher Gewerbevereine 
ſtattfinden. Als hauptſächlichſte Berathungs- 
gegenſtände ſtehen unter anderen auf der 
Tagesordnung: Ausdehnung der Unfallverſicherung 
auf das Handwerk und das Kleingewerbe, der 
unlautere Wettbewerb im Kandel und Gewerbe. 
Förderung des gewerblichen Unterrichts und An- 
ftellung von Erhebungen über deſſen Lage, Siche · 


Lieferanten, Vorſchläge zur Regelung des Sub- 
miſſionsweſens und das vom Handwerkerverband 
vorgeſchlagene Thema des Ausbaues und der 
Vereinfachung unſerer ſocialpolitiſchen Der- 
ſicherungsgeſetzgebung. 

Deutihe Veteranen in Frankreich. Zu 
der franzöſiſchen Erinnerungsfeier an die Schlacht 
von Mars-la-Tour waren zahlreiche deutſche 
Beteranen über die Grenze gekommen. Faſt alle, 
fo wird der „Köln. Ztg.“ berichtet, zeigten eine 
angemeſſene Haltung. Einzelne, die laut deutſch 
redeten und ſich unpaſſend benahmen, mußten 
ſich allerdings ein „Maudit Prussien, candilſe!“ 
und dergleichen gefallen laſſen. Derartige Bor- 
kommniſſe traten aber nur einzeln in die Er- 
ſcheinung. Diele der ohne Orden und Vereins- 
abzeichen erſchienenen deutſchen Veteranen 
hatten franzöſiſche Erinnerungszeichen an die 
25 jährige Feier mit dem Tricoloreband angelegt, 
um ſich ungezwungener, da ſie meiſt nicht franzöſiſch 
ſprachen, bewegen zu können; hier und da wurde 
dies von Franzoſen bemerkt und beſpöttelt. 
Manche ſandten auch Erinnerungspoſtkarten mit 
dem franzöſiſchen Nationaldenkmal nach Haufe, 
was ebenfalls bemerkt und belacht wurde. Im 
großen und ganzen muß man die Kaltung der 
Franzoſen an jenem Tage als eine durchaus 
tactvolle und ruhige bezeichnen. 

Kiel, 24. Auguft. Die Mannſchaft des Kreuzers 
„Buſſard“ iſt geſtern nach zweijähriger Abweſen- 
heit in den auſtraliſchen Gewäſſern hierher zurück- 
gekehrt. 


C AAA NONE HET EERLENS, AL NT 
Spirito Leone (Cöwengeiſt) gern unter ſich ſahen. 
Er gab bei ihnen oft „Dorſtellungen mit Ex- 
perimenten, in denen man erſtaunliche Wahr- 
nehmungen machte“. Die Autobiographie, in der 
Succi dieſe Mittheilungen niederſchrieb, zeigt ſchon 
Federzüge, welche einen abnormen Menſchen ver- 
rathen, der Stil iſt ſehr ſchwulſtig, die Ausdrucks- 
weiſe verzerrt. Das, was er erzählt, ſeien 
wenigſtens fubjectiv wahre Erlebniſſe. der ihm 
innewohnende Geiſt hat Succi, ſo wähnte er 
wenigſtens, auch die Kraft zum Hungern gegeben. 
Er hat es auch fertig gebracht, ein „vom ewigen 
Bater” an die Königin Victoria von England ge- 
richtetes Billet mit einem beſonderen Handſchreiben 
an die Monarchin zu ſenden. Nach ſeiner zweiten 
Entlaſſung aus der Irrenanſtalt im März 1836 
ſcheint Succis pfuchiſcher Zuſtand ſich erheblich 
gebeſſert zu haben, ſeine Wahnideen ſind ſeitdem 
nicht mehr hervorgetreten, auch während ſeiner 
Florenzer Faſtenzeit konnte Profeſſor Luciani kein 
Zeichen geſtörten pindiihen Lebens an Gucci 
enidecken. 


Neun Brüder im Felde. 

Als einzig daſtehend wurde von vielen Blättern 
anläßlich der 25jährigen Gedenktage der Fall ge- 
halten, daß 7 Brüder den Feldzug 1870/71 mit- 
gemacht haben. Dies iſt aber nach der „Kreuz- 
zeitung“ unrichtig. Bon den 14 Söhnen der 
Frau v. Treskow-Radojewo 25 1 Sohn die 
Campagne 1864, 7 Söhne 1866 und 9 Söhne 
1870/71 mitgemacht. Einer ift bei St. Privat im 
Kaiſer Alexander-Regiment geblieben, zwei find 
1866 und zwei 1870 verwundet. Sie erwarben 
in dieſen 3 Feldzügen: 1 Orden pour le mérite, 
6 rothe Adlerorden mit Schwertern, 1 Eiſernes 
Kreuz I. Klaſſe und 7 Eiſerne Kreuze 2. Klaſſe. 


Lancaſhire-Regiments, welche zu einer Uebung 
in Hampſhire einberufen waren, widerſfetzte ſich 
der Schließung der Cantine zu einer beſtimmten 
Stunde und weigerte ſich, den anſtrengenden 
Dienſt zu thun. die Rädelsführer wurden zu 
kurzen Arreſtſtrafen verurtheilt und unter Be- 
deckung nach Aldershof abgeführt. 
Dundee, 24. Auguſt. Die Zahl der ftreikenden 
Jutearbeiter beträgt 27 000. 
Bulgarien. 8 
Soſia, 24. Auguſt. Der Redacteur des früheren 
Organs Stambulows, der „Swoboda“, iſt wegen 
der Behauptung, daß Fürft Ferdinand der 
moraliſche Urheber der Ermordung Stambulows 
ſei, zu zwei Jahren Gefängniß verurtheilt worden. 
—— 


Von der Marine. 

Kiel, 33. Auguft. Auf dem Panzerſchiffe 
„Friedrich Carl“ ereignete ſich ein eigenthum- 
licher Unfall. Beim Abgeben der Geſchütze wurden 
die Derſchlußtheile derjelben in eine Pinaſſe ver- 
laden. In Folge ſtarken Wellenſchlages kenterte 
die Pinaſſe und ſämmtliche Geſchützverſchlüſſe, 
dreizehn an der Zahl, ſanken auf den Meeres- 
grund. Taucher ſind heute mit dem Aufſuchen 
derſelben beſchäftigt, doch dürfte die Kebung 
Schwierigkeiten machen, da jeder Verſchluß ein 
Gewicht von 12 Centnern hat. 


anziger Lokal-Zeitung. 
Da Bong. ZI zus 
Wetterausſichten für Sonntag, 25. Kuguſt, 
3 das nordöftliche Deutſchland: 
Meiſt heiter, warm. Später, vielfach Gewitter. 


* 

* Militäriſches. Nachdem das Regiments- 
ererciren der beiden hier garniſonirenden 
Infanterie-Regimenter heute beendet worden iſt, 
findet Montag früh auf dem großen Exercir- 
platz die Regimentsvorſtellung vor dem Herrn 
Corpscommandeur ftatt und am Dienstag be- 
ginnt das Brigadeererciren. 

* 
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* Herr Oberpräſident Dr. v. Goßler iſt 
geſtern Abend von feiner Urlaubsreiſe zurück- 
gekehrt und hat heute die Dienſtgeſchäfte wieder 
übernommen. Der Herr Oberpräſident präſidirte 
bereits heute einer Sitzung der königl. Strom- 
baudirection, in der ein Bericht über die Waſſer- 
verhältniſſe im neuen Weichſelniederungsgebiet und 
Über den Fortſchritt der Coupirungsarbeiten der 
alten Weichſel erſtattet wurde. am Montag be- 
abſichtigt Herr v. Goßler die letzteren in Augen- 

ein zu nehmen und am dienstag nach Thorn 
zu jahren, vorausſichtlich um die Mitglieder des 
Waſſerausſchuſſes zu empfangen. 

* 


| Englan 
| London,24. Auguſt. Eine Anzahl der Truppen des 


* 

Sedanfeier. Am 4. September wird das 
Reſerve- und Landwehr-Ofſftziercorps den Tag 
der Schlacht bei Sedan durch ein Feſteſſen im 
Schützenhauſe jeiern. 5 

* Sedanfeier der Kriegsſchüler. Durch 
kriegeriſche Aufführungen, eine Reiterquadrille, 
eine Nabfahrerquadrille, Reiterkunſtſtücke, lebende 
Bilder etc. werden die hieſigen Kriegsſchüler den 
Tag von Sedan am Montag, den 2. September, 
Nachmittags 5 Uhr, feiern. Zu der Zeier ſind 

— 100 Einladunge bäbere Offiziere et 


ergangen. . 


* * 
8 

Der hieſige Dampfer „Balder“ kehrte 
am Donnerstag von ſeiner Stockholmer Tour 
zurück. Die Abreiſe von Neufahrwaſſer erfolgte 
bei recht ſtürmiſcher Witterung, doch legte ſich 
der Sturm, ſobald das Schiff die Inſel Gothland 
erreicht hatte und es war die Reiſe nachher vom 
ſchönſten Wetter begünſtigt. die Theilnehmer 
ſind von der Tour im höchſten Maßze befriedigt 
und haben der Rhederei bei Schluß der Fahrt 
ein gemeinſames Dankſchreiben zugehen laſſen, 
in welchem ſie „die ganze Seereiſe als durchaus 
gelungen“ bezeichnen, der Ausrüſtung und 
Führung des Schiffes, wie der Landpartie, der 
Berpflegung etc. ihre vollſte Anerkennung zollen. 
Es iſt zu hoffen, daß die Betheiligung feitens 
unſerer Mitbürger an den Touren des „Balder“ 
in Zukunft eine größere ſein wird, als ſie es 
bisher war. 

* 


* 
* 

Vieh- und Schlachthof. In der Zeit vom 
17. bis 23. Auguſt wurden hier geſchlachtet: 
81 Bullen, 18 Ochſen, 96 Kühe, 102 Kälber, 668 
Schafe, 7 ziegen, 733 Schweine und 6 Pferde. 
Bon auswärts zur Unterſuchung gebracht wurden 
1 Rinderviertel, 17 Kälber, 51 Schafe, 3 Ziegen 
und 122 halbe Schweine. 

* 


* 

Convertirung weſtpreußiſcher Pfandbriefe. 
Die Nachricht Berliner Vörſenblätter, daß 45 
Landtag der Neuen Weſtpreußiſchen Landſchaft 
behufs Zwangsconvertirung der 3½ procentigen 
Pfandbriefe einberufen worden ſei, iſt in dieſer 
Jaſſung zweifellos ungenau. Go unbegründet 
indefien, wie andere Blätter fie pinftellen, ift dieſe 
Nachricht anſche nend nicht. Thatſächlich hat d 
engere Ausſchuß die Einberufung eines e 
Landtages der Landſchaft beſchloſſen und es iſt 
bei der heutigen Strömung mehr als wahr- 
ſcheinlich, daß er ſich mit einem Convertirungs- 
antrage zu beſchäftigen haben wird. Wie man 
indeſſen hört, haben ſich die maßgebenden Stellen 
noch in keiner Weiſe mit der Frage beſchäftigt, 
weiche Gegenſtände auf der Tagesordnung des 
Landtages zu ſetzen ſeien. A 


* 

* Rückeinfuhr von Säcken nach Rußland. 
Der Herr Kandelsminiſter hat dem Borfteheramt 
der Kaufmannſchaft den nachſtehenden Erlaß des 
kaiſerlich ruſſiſchen Zolldepartements vom 1. Juli 

. J., betreffend die Rückeinfuhr von Säcken, in 
denen landwirthſchaftliche Erzeugniſſe zur Ausfuhr 
gelangt waren, mitgetheilt: 

In Nr. 88 der Geſetzſammlung vom laufenden Jahre 
war die am 21. April 1895 allerhöchſt beſtätigte Be- 

immung des Miniftercomit6s über Ausdehnung der 
Bergünftigung der jollfreien Rüceinfuhr für Säche, 
welche zur — von Getreide dienen, auf die⸗ 
lenigen Sache, in denen einige andere land- 
wirthſchaftliche Producte zur Ausfuhr gelangen, 
veröffentlicht worden. Mit Genehmigung des Herrn 
Sehilfen des Finanzminiſters ſchreibt nun das 3oll- 
departement dem Zollreſſort vor, beim Durchlaß 
der in Rede ſtehenden Säcke in derſelben Weiſe zu 
verfahren, wie durch die Regeln vom 14. Mär 
Peg — — 18. 3 A us: infichtlich 
etreideausfuhr dienenden e vor- 
geſchrieben iſt. ſub 


* Brand eines eaboratoriums. eute Nach- 
mittag gegen 4 


2 Uhr wurde die Zeuerwehr 


nach Schidlitz zweites Neugarten ge · 
rufen, woſelbſt das auf freiem Felde ſtehende 
chemiſche Laboratorium des Herrn Pnrotechnikers 
Aling in Brand gerathen war. Heftige Detonationen 
verkündeten eine Exploſion, worauf auch buld 
das kleine aber inhaltreiche Laboratorium 
in Flammen ſtand. Herr Gärtnereibeſttzer 
Zeig Leon, der der erſten Kataſtrophe bei- 
wohnte, begab ſich mit feinem Stahlroß 
ſofort zur Feuermahe und requirirte dieſelbe zu 
gleicher Zeit, als die lelegraphiſche Nachricht ein · 
traf, Leider konnte unſere Wehr, die mit poll 
ftändigem Zuge und der Dampfſpritze anrückte. 
nur wenig helfen, da zu retten wenig übrig blieb. 


* 

* Prämiirung. Gelegentlich der Allgemeinen 
Ausftellung für Erfindungen und Neuheiten in München 
aus dort am 19. Auguft d. J. eine 3, internationale 

ierconcurrenz ſtatt, welche ſehr ftark beſchicht war. 
Dabei wurde die Danziger Bereinsbrauerei 
Heinrich Barczewski für ihr „Vereinsbräu“ mit der 
goldenen Medaille prämiirt. 


* 

* Abiturienten-Examen. Unter dem Vorſitz des 
Herrn Provinzial-Schulrath, Geheimrath Dr. Kruſe 
fand heute Vormittag im königlichen Gymnaflum die 
Abiturienten-Prüfung ſtatt, der ſich 7 Examinanden 
unterzogen. Vom mündlichen Examen wurden dispenſirt 
die Primaner Walter, Michelſen, Marcks und Hinze; 
die mündliche Prüfung beſtanden die Primaner Schrodt, 
Bendel und Lenche. = 


* 

* Aleinhammer-Park. Zur Jubelfeier der fieg- 
reichen Schlachttage 1870/71 findet morgen im Klein. 
hammer-Park der Danziger Actien-Bierbrauerei wieder 
ein großes Militär-Feſtconcert der Kapelle des In- 
ſanterie-Regiments Nr. 128 ſtatt, bei dem auch auf 
allgemeinen Wunſch das neue Kriegstongemälde mit 
Schlahtmufik „Die Schlacht bei Gravelotte“ zur 
Wiederholung kommt. 5 

* 
* 

* Veränderungen im Grundbefiy, Es find ver- 
kauft reſp. aufgelaſſen die Grundſtücke: Laſtadie 
Nr. 33 von den Kaufmann Dräger'ſchen Eheleuten an 
den prakt. Arzt Dr. Wolff für 90 000 Mk.; Langfuhr 
Nr. 16 von der Frau Rentiere Anna Kopſch, geb. 
Huebner, an die Gaſtwirthswittwe Auguſte Hübner, 
geb. Wegner, für 26400 Mk.; ein Trennſtück von 
Langenmarkt Nr. 11 von dem Kaufmann Robert 
Krüger an die Frau Kaufmann Fanny Berlowitz, geb. 
Finkelſtein, für 1500 Mk. Ferner iſt das Grundſtück 
Steegen Blait 156 auf die Arbeiter Johann Zemke'ſchen 
Eheleute übergegangen. 

* * 


* 

* Fiſchzufuhr. Troß der jetzt ftattfindenden 
Schießübungen haben die Zifcher in Weichſelmünde in 
den letzten Tagen nicht unbedeutende Fänge an Dorſch 
gemacht, denn 19 Boote voll Dorſch waren zum heutigen 
Mark angekommen. } 

* * 
* 

* Bergeblihes Rechtsmittel. Wegen wiſſentlicher, 
aus Rache angebrachter falſcher Denunciation wurde, 
wie ſ. Zt. berichtet, am 4. Mai d. Is. der frühere 
kgl. Schutzmann, jetzige Schneider Heinrich Dröfke 
von der hieſigen Strafkammer zu 9 Monat Gefängniß 
und 1 Jahr Ehrverluſt verurtheilt. Er hatte wider 
beſſeres Wiſſen den Kaufmann J. eines Vergehens 
gegen die Sittlichkeit beſchuldigt. die von Dröfke 
gegen dieſes Urtheil eingelegte Reviſion iſt geſtern vom 
Re ichs ger icht verworfen worden. 


* 

* Marktſcene. Zwei Frauen hatten einen Markt- 
ſtandplatz auf dem Kohlenmarkt bereits geftern Abend 
eingenommen und während der ganzen Nacht gehütet. 
Heute früh trafen nun zwei andere Frauen ein, die 
dieſen Platz bisher innegehabt hatten und ihn nun 
forderten, Es entſpann ſich ein 10 er Kampf um die 
Poſttion; ſie blieb aber im Beſi 
zuerſt gekommen, 8 

N * — * 
dDiebſtähle. Auf dem Fiſchmarkt wurde geftern 
Mittag gegen 1 Uhr ein dreiſter Diebſtahl verübt. An 
einem der Obſtkähne trieb ſich bereits längere Zeit ein 
halbwüchſiger Burſche herum, der die Verkäuferin 
beobachtete und den Moment, als die Frau ihre Obſt⸗ 
vorräthe aus dem Kahn ergänzte, dazu benutzte, um 
die Wechſelkaſſe von ca. 17 Mark Inhalt zu ergreifen. 
Troß eifriger Verfolgung wurde der Dieb nicht gefaßt, 
der Polizei iſt es jedoch noch geſtern gelungen, ihn in 
der Perſon des Schülers Adolf B. zu ermitteln und zu 
verhaften. 

Der Arbeiter Karl F. wurde heute früh feſtgenommen, 
als er in Gemeinſchaft mit dem Schloſſer H. einem 
Bau am Hausthor einen unerbetenen Beſuch abſtattete. 
Als die Diebe entdeckt wurden, hatten fie die ge- 
ſtohlenen Gegenſtände bereits in die Radaune geworfen. 

* * 
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* Unglücksfall. Der Arbeiter Böſinski arbeitete 
auf der Klawitter'ſchen Schiffswerft. Als er mit noch 
anderen Arbeitern geſtern Nachmittag eine ſchwere 
Gifenplaite an ihrem Beſtimmungsort niederlegen wollte, 
fiel die Platte auf Böſinski nieder. Bewußtlos und 
ſchwer verletzt wurde er nach dem chirurgiſchen Lazareth 
in der Sandgrube gebracht, woſelbſt ihn die ſofort be- 
nachrichtete und, erſchienene Frau nur noch ſterbend 
wiederfand. Bereits um 8 Uhr Abends iſt er feinen 
Verletzungen erlegen. B. hinterläßt ſechs kleine Kinder. 

* * 


F * 

Polizeibericht für den 24. Kuguſt. Verhaftet: 
4 Perſonen, darunter 1 Junge, 1 Arbeiter wegen 
Diebſtahls, 1 Agent wegen groben Unfugs, 1 Arbeiter 
wegen Trunkenheit. — Gefunden: 1 weiße Taube mit 
einem Zettel am Halſe, abzuholen beim Dienſtmädchen 
Martha Lewinski, Langfuhr 7, 1 Regenſchirm, 1 Shlips, 
abzuholen aus dem Fundbureau der königl. Polizei- 
Lirection. — Verloren: 1 Portemonnaie mit 1 Mk. 5 Pf., 
1 goldener Trauring, abzugeben im Fundbureau der 
hönigl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

Zoppot, 24. Auguft. Die Gemeindevertretung 
hielt geſtern eine Sitzung, über welche Nach- 
ſtehendes zu berichten iſt: 

1 Die Gedanfeier iſt wie folgt geplant: Sonntag, den 
September, Abends, Zapfenſtreich mit Umzug der 
Vereine, Redeact im Kurgarten. Montag Reveille, 
Schulſeier im Dictoria-Hokel, Haupifeier auf dem 
Marktplatz mit Zeftrede und Geſang, Umzug, Nach- 
mittags Volksfeſt im Walde, Abends Commers im 
Bictoria-Hotel, Die Gemeindevertretung bewilligte zu 
dem Zweck 500 Mk. — Die Ausführung des Schlacht- 
hausbaues und die Materialienlieferungen find in Sub- 
miſſion ausgeboien. Bezüglich letzterer wird der Zu⸗ 
chlag ertheilt: dem Gutsbeſitzer Göldel für 364 Mille 
iegel a 30 Mk. dem Bauunternehmer Kupperſchmidt 
auf 55 Tonnen Portland-Cement a 7 Uk. und 1179 
Hectoliter gelöſchten Kalk a 2,25 Mk. Für Ausführung 
55 Baues ſind fünf Offerten eingegangen, von denen 
ie hödfte 18 Proc. über, die niedrigfte 13/, Proc. 
unter den Anschlag geht. der Zuſchlag wurde 
dem Mindeſtfordernden, Architekten Guſtav Kirſch 
jun, in Danzig, zugeſchlagen. — Der bei der 
lezten Erſatzwahl u» Mitgliede der Gemeinde: 
Vertretung gewählte Zimmermeiſter Herr derowski 
wurde von dem Vorſitzenden Herrn Lohauß begrüßt 
und eingeführt, — Herr Rentier Gromſch, welcher 
zehn Jahre lang das Ehrenamt des Gasdirectors ver- 
waltet hat, hat das Amt niedergelegt. die Gemeinde ⸗ 
vertreiung beſchloß, ihm für ſeine bisherige Thätigkeit 
ihre Anerkennung auszuſprechen, und wählte ihn per 
Acclamation aufs neue für das Amt; die Wiederwahl 
wurde von dem Gewählten nach einigem Widerſtreben 
angenommen, — Dem Lehrer Reiß wurde als Bei 
hilfe zu den Koſten, welche ihm durch Theilnahme an 
einem Handfertigkeitsunterrichtscurſus in Poſen ent ⸗ 


erjenigen, welche 


ſtanden find, 200 Mk., dem Verein der freiwilligen 
Feuerwehr als Zuſchuß zu den Koſten der Betheiligung 
an dem Berbandstage, welcher am 22. u. 23. September 
in Pr. Stargard abgehalten werden wird, 50 Mk. 
bewilligt. 

)-(Stolp, 23. Auguſt. Während der verfloſſenen 
Nacht brannte in der Räucherei des Herrn S. Caſſe! 
der Räuchereiſchornſtein aus. die Firma hat einen 
bedeutenden Schaden an verbrannten Fiſchwaaren er- 
litten. Der Brand iſt durch Unachtſamkeit beim Be- 
triede entſtanden. 


Ver miſchtes. 
Veitstanz. 


Eine merkwürdige Krankheit herrſcht gegen- 
wärtig unter den Schulkindern in Rehlingen bei 
Saarlouis. Bei einem zwölfjährigen Mädchen 
kam fie plötzlich zum Ausbruch. Die Zeranlaſſung 
bildete der „Tgl. Nundſchau“ zufolge ein heftiger 
Schreck über einen gewaltigen Donnerſchlag. Die 
Aerzte behaupten, es ſei Beitstanz. Bei völligem 
Bewußtſein tritt plötzlich ein heftiges Zittern der 
Arme und Beine ein, welches ſich ſo ſteigert, daß 
das Kind förmlich auf dem Boden trampelt und 
die Arme ſich bewegen wie bei einem Trommel- 
ſchläger. der Anfall dauert ein bis zwei Stunden, 
öfter auch länger. Tritt bei einem Kinde dieſe 
Muskelunrube auf, jo dauert es nicht lange und 
ſämmtliche übrigen beginnen mit den Zuckungen. 
Es läßt ſich dies wohl nur ſo erklären, daß das 
Betrachten der Krämpfe bei den übrigen Kindern 
einen ſolch ſtarken pſychiſchen Eindruck hervor- 
ruft, daß der Nachahmungstrieb die Willenskraft 
überwindet und auf dieſe Weiſe dieſelben Krämpfe 
veranlaßt. In Rehlingen iſt der Deitstanz bei 
Kindern in den letzten Jahren mehrfach vereinzelt 
aufgetreten. 


Kaltblütigkeit. 

Die Domkirche zu Aarhus wurde vor einiger 
Zeit reparirt. Man war im Begriff, die letzte 
Hand an's Werk zu legen. Ein Bleidecker ſoll 
an der Thurmſpitze eine Löthung vornehmen, 
war mit Schwierigkeiten verbunden, 
denn der Platz, auf dem gearbeitet werden 
konnte, war nur knapp bemeſſen. Die Arbeit 
war nur zu machen, wenn der Bleidecker auf 
den Schultern eines anderen Arbeiters ſtand. 
Leute mit ſtarken Nerven ſind erforderlich, um 
in ſo ſchwindelnder Köhe zu arbeiten. Zwei gute 
Kameraden vereinigten ſich zur Ausführung dieſer 
Arbeit. Mit ſeinen Geräthſchaften in der Hand 
ſtieg der Bleidecher auf die Schulter des anderen, 
und das Löthen begann. Es war dies ein hals- 
brecheriſches Wagniß, da kaum Platz vorhanden 
war, um ſich zu rühren. Die geringſte unmill- 
kürliche Bewegung würde zum Abftur; geführt! 
haben. Uud als nun der Bleidecker an der Ar- 
beit war, da geſchah es, daß durch Unvorſichtig- 
keit ſiedendes Blei dem untenftehenden Kameraden 
in's Geſicht tröpfelte. Wohl faſt jeder würde in 
ſolch grauenhaftem Augenblick mit der Hand 
nach dem Geſicht gefahren ſein, ja, vielleicht die 
Geiſtesgegenwart verloren haben — aber, felbit 
mit den brennenden Wunden im Geſicht, ſtand 
der Brave feſt, bis die Arbeit vollführt war, 


aber dies 


Der Dunamitfund auf dem Dampfer „Billem”. 

Ueber den ſchon gemeldeten Dynamitfund auf 
dem italieniſchen Dampfer „Dillam“ wird aus 
Fiume noch Folgendes berichtet: Sonnabend früh 


ſollte der Dampfer die regelmäßige Fahrt nach 


Ancona antreten. Bereits war das dritte Zeichen 
zur Abfahrt gegeben. der Dampfer hatte außer 
der completten Ladung 48 Paſſagiere an Bord. 
Der Heizer wollte vor der Abfahrt noch einige 
Schaufeln Kohlen zulegen, als er zwiſchen 
der Kohle, die er zum Glück mit der Schaufel 
nicht berührt hatte, ein größeres Packet in 
Leinwand gebunden vorfand. Er öffnete daſſelbe 
und ſah zu feinem Schrecken, daß es mit Dyna⸗- 
mit-Patronen gefüllt ſei. Vor Schrecken zitternd, 
meldete der Heizer den Fund. Die Abfahrt 
wurde verſchoben, Zund man unterrichtete die 
Geebehörde und die Polizei von dem Vorfall. 
Unter den Paſſagieren entſtand die größte Unruhe 
und in der Stadt verbreiteten ſich die abenteuer- 
lichſten Gerüchte. Die Polizei vernahm ſämmtliche 
Paſſagiere und die ganze Mannſchaft. Wie die 
Dynamit-Patronen an Bord und unter die Kohlen 
gekommen ſind, iſt noch nicht aufgeklärt, doch 
wird allgemein angenommen, daß das Pachet 
erſt kurz vor dem Abgang des Dampfers in dem 
Kohlenraume verſteckt wurde. Durch die Vor- 
ſicht des Heizers iſt ein großes Unglück verhütet 
worden. 


* Krönungskoilette. Die Kaiſerin von Ruß- 
land ſoll bei einem der berühmten Pariſer Damen- 
ſchneider die Galatoilette beſtellt haben, die ſie 
bei der Krönungsfeier in Moskau anlegen will. 
Die Toilette wird aus weißem Atlas angefertigt, 
der mit echten Perlen beſetzt wird; ſie ſoll bei⸗ 
nahe eine Million Mark koſten. 


* Selbſtmord durch Verbrennung. Auf 
entſetzliche Art hat die Zeitungsausträgerin Emma 
Bierehel in Wien ihrem Leben ein Ende ge- 
macht. Sie übergoß ihre Kleidungsſtücke mit 
Petroleum und ſteckte dieſe dann in Brand. In 
einem Winkel wurde ihre verkohlte Leiche in 
knieender Stellung entdeckt. Neben der Leiche 
lag eine leere Petroleumflaſche und eine Schachtel 
mit Zündhölzchen. Die ſchreckliche That dürfte im 
Zuſtande von Geiſtesſtörung verübt worden ſein. 


* Raubmord, Eine Coloniftenfrau Namens 
Krüger, welche von Romanshof nach Kolländer- 
dorf gehen wollte, wurde, wie die „Poſ. Ztg.“ 
aus Czarnikau berichtet, unterwegs von Strolchen 
überfallen und beraubt. Man fand ſie aus 
vielen Meſſerſtichen blutend und brachte ſie in's 
Krankenhaus. Heute früh iſt ſie ihren Wunden 
erlegen. Das iſt in den letzten Wochen ſchon das 
— Mal, daß ſolche Raubanfälle vorgekommen 


+ 


* Telephon im Kloſter. Die Congregation 
der Biſchöfe und geiſtlichen Orden in Rom hat 
letzt entſchieden, = auch in den Nonnenklöftern 
mit ſtrenger Klauſur das Telephon angebracht 
werden darf, doch müſſen bei jedem telephoniſchen 
Geſpräche zwei der älteren Nonnen jugegen ſein. 
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Hamburg, 23. Auguft. Bei einer heute Nadı- 
mittag einſetzenden Gewitterböe ſchlug eine aus- 
gehende holländiſche Zjalk ohne Ladung auf 
der Elbe bei Brunshauſen voll Waſſer und kam 
zum Sinken. der Schiffer und deſſen Knecht 
retteten ſich durch Schwimmen, die Frau des 
Schiffers ertrank. 


Johann Steffen, S. ; 
— Friſeur Karl Aopka, T. — Schneidermeiſter Andreas 
Wichmann, S. 
— Schneidergeſelle Alexander Lewangawski, T. — 
Handſchuhmacher Georg Wohlert, T. — Schuhmacher- 
geſelle Richard Heidemann, T. — Tiſchlergeſelle Paul 
Mumm, S. — Gärtner Robert Gieger, T. — Arbeiter 
Franz Enlka, T. — Reftaurateur Arthur Gelsz, S. — 
Goldarbeiter Emil Olſchewski, T. — Arbeiter Johann 
Preuß, S. 

Unehel.: 2 T. 


— Arbeiterin Renate Samborg, 


© Berhehr 1 


Wien, 23. Auauft. In der dichtgefüllten Kirche 
des Dorfes Rogosno bei Gambor entſtand wäh- 
rend der Meſſe in Folge Umſtürzens einer 
brennenden Kerze eine Panik, bei welcher drei 
Perſonen um's Leben kamen und mehrere ſchwer 
verwundet wurden. 

Graz, 24. Auguft. (Telegramm.) Im Kurorte 
Pörtſchach in Kärnten brach geſtern Mittag eine 
furchtbare Feuersbrunſt aus. Das große Etabliffe- 
ment „Wallis“ brannte vollſtändig nieder. 
Aus Graz wurde fofort ein Extrazug mit Feuer- 
wehr abgelaſſen, der es nach ſechsſtündiger Arbeit 
gelang, des Feuers Herr zu werden. Ein Feuer- 
wehrmann und mehrere Badegäſte haben Brand- 


wunden erlitten. 


Kopenhagen, 23, Auguft. Ein Gewitter von 


außerordentlicher Heftigkeit ſuchte in der letzten 
Nacht ganz Nordjütland heim. Eine große An- 
zahl Feuersbrünſte wurden ſowohl nördlich als 
auch ſüdlich vom Liimfjord beobachtet. Nach den 
bisherigen Telegrammen aus Thiſted, Nykjöbing⸗ 
Zömmerby, Kjörring und Kobro find etwa 50 Höfe 
und Käuſer niedergebrannt. 
gekommen, viel Vieh vernichtet. 


Ein Menſch iſt um- 


Standesamt vom 24. Auguſt. 


Geburten: Arbeiter Johann Matern, T. — Arbeiter 
— Seefahrer Johann Mroch, T. 


— Arbeiter Johann Paul Buchna, T. 


Domnich, S. — 
Aufgebote: Zleifher Johann Leo Kaminski zu Dir- 


— Arbeiter Julius 


ſchau und Maria Weisner zu Klein Montau. 


Heirathen: Krankenwärter Otto Franz Koß in Neu- 


ſtadt Weſtpr. und Marie Hübner hier. — Schloſſer- 
geſelle Auguſt Hermann Leopold Kammer und Grethe 
Gertrud Skerka. 
Grethe Lisbeth Larm, — Zimmergeſ. Emil Friedrich 
Wilhelm Beuſter und Martha Louiſe Marie Dahlmann. 


— Arbeiter Franz Emil Larm und 


Todesfälle: S. d. Schuhmachers Gottlieb Stejuhn, 


9 J. — T. d. Diehhändlers Jakob Hallmann, 5 W. — 
Frau Ling Natalie Lucie Leman, geb, Butt, 


68 J. — 
Arbeiter Albert Dobrik, 38 J. — Arbeiter Auguſt 
Brefinski, 42 J. — Hoſpitalitin 9 65 J. 

3 S. d. 
Müllergeſ. Otto Uik, 11 W. — Frau Friederike Meier, 
eb. Eſchenhagen, 56 J. — Wächter Johann Krüger, 
0 J. — Frau Louiſe Landmeſſer, geb. Wierſins hi, 
51 J — Unehel.: 1 S., 1 T. 


Danziger Börſe vom 24. Auguſt. 


Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr 
ſeinglaſig u.weiß 745820 Gr. 115150. U Br 
hohbunt. . . . 745—820 Gr. 113— 148 M Br. 82— 
hellbunt .. . 745820 Gr. 110-147 M Br. 140 m 
bunt . . 745-799 Gr. 110 — 146. UH Br. b 
roth. 745-820 Gr. 103— 144 M Br. * 
ordinär . . . 704-766 Gr. 93138. M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 

102 M, zum freien Verkehr 756 Gr. 135 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Geptember- 
Oktor. zum freien Derkehr 135 M bez., tranſit 
101½ M bez., per Oktober-November zum freien 

36½ M Br., 136 M Gd., tranfit 103 

. Br., 102½ AM Gd., per November- Dezember 

zum freien Verkehr 136½ bis 137 M bez., tranfit 

104 M Br., 103¼ M Gd., per April-Mai zum 

freien Derkehr 142½ M Br., 142 M Gd., tranſit 
109 M Br., 108% M Gd. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 106—107 MM. 
Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inländ. 

107 M, unterp. 73 M, tranjit 72 M. 

Auf Lieferung per Sept.-Oktober inländiſch 109 MM 
bez., unterpoln. 74—741/, M bez., per Oktober- 
Novbr. inländ. 110— 110% l bez, unterpoln. 
76 M bez., per November-Dezember inländ. 112— 
112½ Ju bez., unterpolniſch 78 M Br., 77½ M 
Gd., per April-Diaı inländ. 117½ M bez., unter- 
polniſch 83 M bei, 

Hafer per 1000 Kilogr. inländ. 115 M bez. 

Nübſen per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. Sommer- 
132 M bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. loco Winter- 
168—171 M bez., ruſſiſche Winter- 146 — 150 M 
bezahlt. 

Kleie per 50 Kilogr. 
2,60—3,15 M bez. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 23. Kuguſt. Wind: S. 
Geſegelt: Adele (Sp.), Krützfeldt, Königsberg, Güter. 
— Loch Leven (SD.), Duncan, Narva, leer. — 
Miniſter Achenbach (SD.), Kahmke, Königsberg, leer. 
— Carlos (SD.), Witt, Rotterdam, Holz und Güter. 
24. Auguſt. Wind: SSW. 
Angekommen: Orient (SD.), Harcus, Grangemouth, 
Güter. — Vendſyſſel (SD.), Hamburg, Güter. — 
Urſula (SD.), Lemke, Stettin, Theilladung Güter. 
Nichts in Sicht. 


zum See- Export Weizen- 


Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 24. Auguſt. Rinder. Es waren zum Derkauf 
geſtellt 2589 Stück. Tendenz: Es herrſchte nur geringe 
Kaufluſt. Das Geſchäft verlief ſchleppend. Der Markt 
wurde nicht geräumt. Bezahlt wurde für 1. Qualität 
60—63 M, 2. Qualität 55—58 M, 3. Qual. 46—52 
M, 4 Qual. 38—43 M per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 6346 Stüch. 
Tendenz: glatt, geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qua- 
lität 49—50 M, 2. Qualität 47—48 M, 3. Qual, 44 
46 M per 100 Pfd. mit 20 % Tara. 

Kälber. Es waren zum Berkauf geſteut 982 Stück. 
Tendenz: gedrückt. Bezahlt wurde für: 1. Qual, 58— 
60 Pf., ausgejuhte Waare darüber, 2. Qual. 54— 
57 Pf., 3. Qual. 48—53 Pf. per Pfund Fleiſchgewicht. 

Hammel, Es waren zum Verkauf geitelli 15458 Stück 
Tenden: uicht geändert. Bezahlt wurde für; 
1. Qual. 50—54 Pf., beſte Lämmer bis 58 Pf. 
2. Qualität 46—49 Pf. per Pfd. Fleiſchgewicht. 


erantwortliher Nedacteur Georg Sander in Danzig 
—— und Verlag von H. L. Alexander in Danzig 


Seidenſtoffe 
ÖL. von Een & Kamen, Grete, 


chwarzé, erblge und weiße ehem 
ieben. a 

te u. jeder Art zu Ja 

to e, Sammte u alte 5 


des Gewünſchten 


. ERBE ; BE. | = r Alte Blumentöpfe 
Traubencur. 25 5 En N ER 4 | x A L a Wintereur. werden  Auumentöpfe: 
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Italienische, Meraner, nn. 1 . 9 Bi A Sämmtliche Curmittel |||- Arn 
Rheinische Trauben. lt => € RER wie im Sommer. 


Eröffnung der Traubencur: Anfang September, der Wintercur: Monat October. Die Pertretung 


Illustrirte Prospecte und ärztliche Broschüre gratis und franco durch die Curdirection: F. Heyl. Deutſchen Hnpothek.- 


7 f Bank 
Teppiche, 


BEREITET TEE EINER 22 | 9 1 1 80 
.. = L Bloufen, 18 ift für Danzig zu vergeben. Off. 
e Gebrüder Lange, . effeutliche Ein NT 
Portiören | [| Barterre. ] 9 Gr. Wollwebergaſſe 9, [T. Tfage. ] Je, 


„etc Corſettes. 2 Die unterzeichneten ſtädtiſchen Behörden haben beſchloſſen, “ 
etc. ete empfehlen | zur Erinnerung an die vor 25 Jahren in blutigem Kampfe er- Nur noch kurze Zeit! 


für Einſegnungen und Braut-Ausſtattungen: rungene Einigung des Deutſchen Reiches den 1. September Circus 


dieſes Jahres durch einen beſonderen patriotiſchen Feſtact 
Schwarze Rein-Seide, Meter 1,25, 1,50, 1,75, 2, 2,50, 3, 3,50, 4-6 M unter größtmöglichſter Betheiligung der Bevölkerung unſerer Corty-Althoff. 
schwarze Cachemires, Crepes, Perlés. Cheviots, Armures, Corkserews, Figures, Stadt auf der großen Wieſe in Jäſchkenthal zu feiern. Sonntag, 25. gug. 1895, 
Faconnes etc. etc. Meter 75, 90 3, 1, 1,25, 1,50, 1,75, 2, 2,25, 2,50, 3 M ꝛc. Es ift uns daran gelegen, daß vor Allen diejenigen an ) 0 N N 9 
elfenbein u. er&me Crepes, Cachemires, Cheviots, Wepcords, Jaquards à soie, dieſer Feſtesfeier Theil nehmen, welche in den Feldzügen 1864, fl. orſte ungen u 
Meter 75, 90 3, 1, 1,25, 1,50, 1,75, 2, 2,25 M ıc. 1866 und 1870/71 als Combattanten oder in anderer Weiſe Nachmittags 4 Uhr: 
Stickereiroben, Stück 4, 4,50, 5, 6, 7,50, 9, 10, 12 M ıc, dem Baterlande treue Dienfte geleiftet haben. Extra-Vorſtellung zu be- 
hervorragende Neuheiten in farbigen Kleiderstoffen Mtr. 55, 60, 75, 90.3, 1,25, 1,50, 1,75, 2, 2,25, 2,50 MU Da wir aber bei der Kürze der Zeit nicht in der Lage 5 erg ermähigten 
Röcke Stück 1,50, 1,75, 2, 2,50,—6M| Taſchentücher Dtzd. 90 3,1, 1,50, 2, 3, 4, 5, 6 M c. find, einem jeden der Theilnehmer an jenen Feldzügen eine be- reiſen für Ainder und 
’ ’ ı |Bantalons Paar 1, 1,25, 1,50, 1,75, [Kerren-Hemden in Leinen u. Baumwolle, St. 1, 1,25, 1,50, ſondere Einladung zugehen zu laffen, fo bitten wir dieſelben 
1 k | krel⸗ 2—3 M 1,75, 2, 2,50 M ꝛc. auf dieſem Wege, möglichſt zahlreich bei der obengedachten 
Kemden St. 1,50, 1,75, 2. 2,50 Mic.] Herren -Tricot-Hemden St. 1, 1,25, 1,50, 1,75, 2 U ic. an . und erg durch ihre Anweſenheit =. 12 
erren-Zricot-Hofen Paar 1, 1,25, 1,50, 1,75, 2 M ıc, e e ERHEBEN: . 
e rs a ee 9 & 2. 250, 3. 80 4 . S brenttas becuntmer find auf dem Feſtplahe be-] Doritellung beiteht aus 15 
e 5 x Herren-Ehemifetts u. Gerviteurs, Gt, 25, 30,40, 50, 75, ſondere Ehrenplätze reſervirt. 2 Unt an ee 
Kinderhemden St. 25, 30, 40, 50 3 bis 1 M 90 O u. 1 M. Der Beginn des Feftactes iſt auf 5 Uhr Nachmittags Montre n 
Negligée-Jacken St. 1,25, 1,50, 1,75, 2, 2,50, 3 M ıc. erren-Manſchetten, Paar 30, 35, 40, 50, 60, 75 8 ıc. C eo Be . 50 Pferden 50 
Damen- u. Kinderſtrümpfe, Paar 20, 30, 40, 50, 60, 75, Herren-Kragen, Leinen Afach, Dutzend 2,50, 3 M ic. de — usb 2 aha 5 8055 eee Saller 
2 * 1 » 
2 Kerren Gravatten, Socken etc. f . lügen 1864, 1866 und 1870/71. kom. Bantomime ıc. 
Bezüge, Einſchüt 3 Danzig, den 24, Auguſt 1895. 
tücher, Servietten S der Magiſtrat. die Stadtverordneten-Verſammlung. 2. Doritellung 
N ! 5 2 3 Abends 7½ Uhr mit 


mr llubaus Westerplatte. [g*elensrosramm 


den Mosilomshi’ihen ii 


geen e g m Dante care | Wegen Erweiterung meiner Geſchäftsräume Dienstag, den 27. August 1895: 20 Nummern 20. 


15 y Unter antern: 
Binteraaite Nr. 6) belegene ae ne: 
el Großer eites Badefeſtſ a 

ezeichnung ſoll , = 
— Beireiben der Eigenthümer II ver Au Stephan u. Ölivier, 
an den Meiſtbietenden verkauft, = 


Luftgymnaſtiker. 


erden. 5 1 Shui 
5 Örmitelung ee: des noch vorhandenen Gommerlagers, beftehend in Großes Der verliebte Schulter 


komiſche Pantomime. 
ienſtag, d. 10. Septbr. 1895 Truppe Benedeiti. 


aer des eee Jaquets, Paletots, Capes, Staub- Mi ıtair. „noeh, 
ae Zee ehe und Pelerinen-Mänteln, Extra-Militeir Concert, Bee Baer 


Das Grundſtück beiteht aus ausgeführt von der Kapelle des Wee a Re Ponnhengft u, Bulldogge, 


Wohnhaus mit Geitenflü el. 0% zu außer gewöhnlich billigen Preiſen. unter u al, Muſtkdirigenten Herrn A. vorgef. vom Director. 


arten Hella und einem in Uniform. an Monſtre-Tableau mit 


N 2 ; 3 50 Pferden 50. 
. ee eee Ernst Fischer, Abends großartige Illumination ase gen aunzer e 


des Bartenhäuscens 50 e . durch mehrere Tauſend Flammen Künftierperfohals. 


e e Grundſtücks 1. Etage. 13 Langgaſſe 13. 185 Etage. und elektriſch- bengaliſche Beleuchtung. . 


7 Anfang 4½ Uhr. Entree 25 Pf. = 

d 6 b de * 2 2 ’ ” 3 1 fi 
fteuerroffe eat in dem deren Täglicher Eingang von Neuheiten für den Herbſt und Winter. Abonnements-Billets gaben Giltigheit. A greundichtl. Garten. 
des Unterzeichneten zur Ginficht 16820) H. Reissmann. Täglich 


aus, i aar 7... EEE FERREIEZER ER 
per. In, erihpapieren num — — Kurhaus 3 opp ot. Loncert und 
895: 


ages-Courſe. 21142 
Sonntag, den 25. Auguft Gpecialitäten- 


Suckau, a | EEE RER 
Danzig, Kundegaſſe 102. 5 i N Grosses Vorſtellung. 
De ee | ae De lber fall Concert der Kur kapelle S 


x * 
Rechtsanwalt, r Gratis 
7 J 3 Sonntags 4½ Uhr. 
bauten Cavallerie-Haſernemen illuſtrirte Zeitſchrift unter Leitung des erſten Kapellmeiſters vom Stadttheater zu Danzig 
ge Zee e Firn, Kunde, Mode neee — 
5 ober d. Js. 5 
= die Dauer eines Jahres an Bien. „Kinder-ode ee pro Berfon 50 8 bis iu 14 Jahren frei. 
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An der Grenze. 


Skizze aus dem Schmugglerleben von W. Heinrich. 
(Nachdruck verboten.) 

An jedem Samſtag Morgen, der heraufdämmerte, 

Bl fie in der kleinen ſächſiſchen Stadt ihren 

Einzug an die 25 bis 30 kleine kräftige Männer, 

mit hohen Tragbahren auf dem Rücken, die Füße 

ä la Sandalen in eine Leinwandpackung geſchnürt, 

im Mund die nie erkaltende Pfeife. Es waren 

öſterreichiſche Paſcher, bekannt dem Publikum, 

den Behörden, den Grenzbeamten. In den übrigen 

Tagen der Woche waren dieſe ganz verwegen 

ausſchauenden Burſchen harmloſe Weber oder 

Fabrikarbeiter, — am Samstag aber, da 720 
ſie den hohen Gewinn, welchen der Schmugge 

einbrachte, dem kärglichen Fabriklohn vor. Des- 

halb nahmen ſie die Tragbahre auf den Rücken, 

marſchirten nach dem nahen Sachſen und holten 

von dort die guten billigen Cigarren und den 

noch beſſeren und noch billigeren Rauchtabak. Es 

wollte dieſen einfachen Leuten durchaus nicht in 

den Sinn, daß es eine ſchwere Geſetzesverletzung 

| fei, das Kraut, das in Sachſen zu kaufen mat, 

in Oeſterreich zu rauchen, wenn man nicht vorher 

dem öſterreichiſchen Ziscus noch eine Extraabgabe 

ezahlt habe. 

8 die Pascher waren Leute, die an der Grenze 

aufgewachſen waren, ſie kannten jeden Steg, jeden 

Weg; im Gebirge waren ſie ſo bewandert, wie in 

ihrer Weſtentaſche. die Grenzbeamten konnten 

ſich nach dieſer Richtung hin nicht mit ihnen 

meſſen, aber ſie waren gut bewaffnet und derart 

organiſirt, daß ſie die hauptſächliſten Derkehrs- 

wege über das Gebirge binnen kurzer Zeit gänzlich 

u ſperren vermochten. Trotzdem kam es nur 

ſehr ſelten zu einem Zuſammenſtoß; war wirklich 

dann opferten die 


einmal Gefahr in Verzug, e 
Paſcher ihre Schmugglerwaare und nächſten 
Tags verkündeten die Zeitungen, daß den Be- 
amten wieder ein Mal ein „ſehr guter Fang“ ge- 
lungen ſei in einigen hundert Packeten Cigarren 
und Rauchtabak. ö E 
Seit einiger Zeit aber ſchienen die Paſcher eine 
ſchärfere Tonart anzuſchlagen. Sie warfen bei 
Berfolgungen nicht mehr ohne Weiteres ihren 
Packen fort, fie ſuchten vielmehr auf jeden Fall 
zu entwiſchen. Eine Grenzpatrouille hatte Feuer 
geben müſſen, erſt dann waren die Packen weg- 
geworfen worden. Dieſer Tage war das Feuer 
ſogar erwidert worden. Dieſer Tage war das 
Feuer ſogar erwidert worden, eine Kugel war 
dicht am Ohr eines der Beamten vorbeigefcuft. 
Die Beamten waren erbittert, und dabei rath- 
los, ſollte denn wirklich ein Krieg beginnen, ein 
Krieg bis auf's Meſſer mit dieſen Leuten, die 
ein Jahrzehnt lang ſich „gemüthlich“ verhalten 
hatten? 
In der Stadt aber raunte man ſich zu: „Er iſt 
wieder da.“ „Er“ war uns gut bekannt. Joſeph 


eine Geſetze ſelbſt und handelte nach ſeinem 
eigenen Ehrenkodex. Er war ſchon ein Mal zu 
einem Jahr Kerker verurtheilt worden, weil er 
den Verführer ſeiner Schweſter nach lebhaftem 
Wortwechſel durch einen Revolverfhuß verletzt 
hatte. Das Gericht hatte mildernde Umſtände an- 
genommen, Wenzel hatte aus unedlen Motiven 
nicht gehandelt. 

Jetzt war die Strafzeit abgelaufen. Als ich 
Mittags aus dem Bureau kam, hockte Wenzel 
auf dem Rande des Marktbrunnens. Er er- 


kannte mich ſofort wieder. „Guten Tag, Herr 
Doctor“, grüßte er, näher tretend. „Ah, Wenzel, 
— Ihönen Dank!” Er ſchien mir trotz der Haft 
kräftiger geworden ſeit früher, ein energiſcher 
Zug verlieh dem Geſichte eine gewiſſe Härte, 
etwas wie hähmiſche Freude leuchtete aus den 
Augen. Dazu die fehnige, ſchmiegſame Geſtalt, 
die ſtarken Hände, die breiten Schultern. 
Beide Füße ſteckten in Paſcher-Sandalen. Mit 
dem Mann war nicht gut Kirſchen eſſen, das ſah 
Jeder auf den erſten Blick. 
„Na, was machen Sie denn jetzt?“ 


Das Irrlicht von Wildenfels. 


Driginalroman aus unferen Tagen von G. v. Brühl. 
2) [Nachdruck verboten.] 


fie, „das iſt ja lächerlich! Wo ſollen fie fein? 
Unſer Vater hat fie aan j N 


antwortete der junge Baron, „doch ich bin her⸗ 


Schandfleck auf mir haften, der Verdacht, daß ich 
— daß ih —“ 

„Laſſen Sie mich ausſprechen, Richter, ich bin 
mit meinem Anerbieten noch nicht zu Ende. Sie 
wiſſen, daß ich mit Ihren Töchtern auf einem 
gewiſſen freundſchaftlichen Fuße ſtehe und ge- 

anden habe, daß wir ſozuſagen miteinander 
aufgewachſen ſind. Und dieſes Intereſſe iſt es 
auch, weiches mich dazu veranlaßt, Ihnen das 
Geld zu geben und Sie Ihrer ſchlimmen Lage zu 
entreißen.“ 

„Ich habe das Geld nicht, Herr Baron, ich 
habe nicht einen Pfennig davon, ich verliere noch 
meinen Berftand darüber!“ 

„Dieſes Intereſſe für Ihre Töchter, für Sie 
und Ihre Familie bewegt mich dazu, Sie zu retten, 
anz gleich, wie die Sache zuſammenhängt, Nichter, 

dieſes Intereſſe bewegt mich dazu, einer Ihrer 

ter meine Fand zu reichen“, fuhr Franz fort, 


war eine kreuzbrave Seele, aber — ihm 


„Theils arbeite ich, theils nicht.“ 

Ich warf einen Blick auf ſeine Füße. Er wußte 
ſofort, was ich wollte. „Das Geſchäft iſt auch 
ſchon verdorben, — aber ich organiſire die Bande 
von Neuem —, die Grenzer ſollen es ſchon merken 
— und der Schuft, der Weinert 

Er kehrte ſich plötzlich um und ſchlüpfte ge- 
räuſchlos in eine Seitengaſſe. Ich aber wußte 
genug. Weinert hieß ja wohl jener Grenzer, 
der vor Jahr und Tag die Schweſter Wenzels 
treulos verlaſſen haite ... „ dann das Attentat, 
die Berurtheilung! 

Ich hielt es für meine Pflicht, der Grenz- 
behörde eine Warnung zuzuſtellen; ſie wurde nicht 
beachtet. 

Inzwiſchen war der Grenzkrieg in voller Schärfe 
ausgebrochen, mit einer Schärfe, wie ſie früher 
nicht beobachtet worden war. Grenzer und 
. waren Feinde in und außer Dienſt, die ge- 
ammte Bevölkerung ergriff Partei. In Sachſen 
für, in Böhmen gegen die Beamten. Dort ging 
keine Tanzmuſik zu Ende, ohne daß es nicht zu 
Demonſtrafionen gekommen wäre gegen die 
Grenzer. Man merkte deutlich, daß ein „Orga- 
niſator“ thätig war, der die Paſcher mit In- 
ſtructionen verſah, die gemeinſamen Beutezüge 
leitete, die Bevölkerung beeinflußte zu Gunſten 
der Paſcher. Unblutig liefen die Zuſammenſtöße 
nie mehr ab, die Paſcher ſetzten ſich zur Wehr, 
ſie ſchoſſen nieder, was ſich ihnen in den Weg 
ſtellte. Drei Beamte waren ſchon ſchwer verletzt 
worden. Die Paſcher ſtellten ſich jetzt nicht mehr 
ausſchließlich Samstags in der Stadt ein, ſie 
kamen alle Tage. Darüber machten die Tabak- 
händler zwar ſehr vergnügte Geſichter, aber die 
Behörde entſchloß ſich nunmehr doch zu ent- 
ſchiedenem Eingreifen. die Grenzwachen wurden 
verſtärkt und es wurde der Obercommiſſar 
Weinert mit der Leitung der Action gegen die 
Schmuggler betraut. Weinert war abcommandirt 
geweſen nach einem Diſtrict des ſächſichen Bogt- 
landes, wo namentlich der Diehſchmuggel geblüht 
hatte. Hier hatte er bald durch eiſerne Strenge 
„reinen Tiſch“ gemacht. Jetzt nahm die Re- 
gierung ſeine Dienſte in ganz ähnlicher Weiſe in 
Anſpruch. 

Kurze Zeit darauf traf ich Wenzel wieder, er 
hattte ſich mir wohl abſichtlich in den Weg geſtellt. 
„Er iſt da“, — lachte er — „jetzt geht's los. 
Dem Burſchen tränke ich's ordentlich ein 
Lieber Doctor“, — er näherte ſich mir vertraulich 
— n ſchlechter Kerl bin ich nicht, das wiſſen 
Sie. Aber was Recht iſt, — na, der Mann ſoll 
doch nicht zum zweiten Male ... . Wagt er ſich 
jetzt wieder in unſer Haus, — ich habe noch eine 
jüngere Schweſter, — dann ...“ Seine Augen 
glühten, er griff mit plötzlicher Bewegung 
nach der Nocktaſche, zerrte mit kurzem Ruck einen 
kleinen braunen Schaft in die Höhe, — ein Blick 
genügte mir, um zu ſehen, daß Wenzel einen 
Revolver mit ſich führte. Ein Paſcher mit einem 
N ver, das war ja geradezu, — ehe ich aber 
noch ein Wort ſagen konnte, war Wenzel um die 
Ecke geeilt. 

Die Plänkeleien zwiſchen Schmugglern und 
Grenzern dauerten fort. Obercommiſſar Weinert 
entwickelte eine fieberhafte Thätigkeit, doch blieb 
jeder Erfolg aus. Er knüpfte jenſeits der Grenze 
Verbindungen an, er erſchien ſehr oft in Wenzels 
Heimathsdorf, er gab den Leuten zu verſtehen, 
daß ſie viel Geld verdienen könnten, wenn ſie 
nur reden wollten. Er war freigebig, „ſpendirte“ 
da und dort eine Zünfgoldennote; man nahm 
ſein Geld, aber über die Schwärzer und ihre 
Helfershelfer war kein Sterbenswörtlein zu er- 
fahren. Weinert war hin und wieder auch mit 
Kathinka Wenzel zuſammengekommen: einer 
drallen Jungfrau voll kindlicher Unſchuld. Die 
ſchmucke Uniform des Beamten gefiel ihr, dazu 
hatte er ein ganz anders Benehmen wie die 
Burſchen des Dorfes, er konnte von Manchem 
erzählen, von dem fie noch nichts wußte. Des- 
halb plauderte ſie gern mit ihm, ſie ſuchte die 
Gelegenheit auf, mit ihm zuſammen zu treffen, ſie 
zeichnete ihn vor den Dörflern in augenfälliger 
EEE ˙ » rr 


während er mit wohlgefälligem Lächeln Martha 
und Lisbeth betrachtete, „es iſt alſo ein Tauſch, 
um den es ſich da handelt, wenn man ſo ſagen 
will. Ich gebe Ihnen die fehlende Summe und 
Ihre Ehre wieder und Sie geben mir die — 

„Meine Ehre! Und ich habe das Geld doch 
nicht verſpielt oder verſpeculirt!“ rief Richter 
immer wieder. 

Martha wartete mit einer Erregung und 
Spannung, welche ihr Herz ſtill ſtehen ließ, auf 
die folgenden Worte des Herrn von Döring. 
Wen meinte er? Wen wählte er? Sie? Dann 
war ihr höchſter Wunſch auf Erden erfüllt — 
und nun war die Entſcheidung da! 

Re ſchritt auf Lisbeth zu. Er ergriff ihre 

an * 

eisbeth ſchien zurückzuprallen — was ihre 
Schweſter Martha erwünſchte, erflehte, ihr ſchien 
es Schreck und Angſt zu bereiten. Sie ſah Fran; 
fragend an. — 

„Ja, ja, Lisbeth, Sie meine ich“, ſagte er mit 
begehrendem Lächeln und drückte ihre Hand, 
„wenn Sie mir angehören wollen, dann nimmt 
ja Alles noch ein gutes Ende und es ift ja wahr- 
haftig kein Opfer, was ich von Ihnen und Ihrem 
Dater verlange, ich dächte, Sie müßten es ſich 
zur Ehre rechnen, eine Zrau von Döring zu 
werden — oder — trifft meine Ahnung ein? Hat 
ſich ein Anderer, irgend ein Hungerleider in Ihr 
Her; geſchlichen?“ 

„Herr Franz”, ſtammelte Lisbeth, „es kommt 
Alles ſo plötzlich über mich — es bricht mit einem 
Dur 10 0 ae mich herein — —“ 

: warf einen gehäſſigen, ſpöttiſchen Blick 
zu Cisbeth bin und neglteß No J pon 

„Sie ſollen freien Willen und freie Wahl haben, 
Lisbeth“, antwortete Franz, „laſſen wir Ihren 
Vater hier allein und gehen Sie mit mir für einen 
Augenblick in's Nebenzimmer, ich habe Ihnen 
noch eine vertrauliche Mittheilung zu machen, ich 
will auch gleich, nachdem ich Ihre Erklärung er- 
Nude 3 5 = fade us us in Ihre 
ände legen, damit der alte Mann ſich nicht länger 
aufregt. Kommen Sie, Lisbeth — * 


Auguſt 1895. 


Weiſe aus. Weinert ließ ſich von dem Mädchen 
anſchwärmen, ohne auch nur daran zu denken, 
daß ſein paſſives Verhalten dieſem wie eine Er- 
munterung erſchien, den Dorfbewohnern aber 
einem Aeraerniß gleichkam. 

Als den Paſchern eines Samtags von Neuem 
ein großer Beutezug geglückt war, erſchien der 
Beamte wieder im Dorfe, mißmuthig, daß er ſchon 
wieder den Kürzeren gezogen hatte. Er durchſtrich 
die Umgegend, er kehrte in jedem Ausſpann ein, 
er horchte da und dort, — überall begegnete er 
ſpöttiſchen Mienen, lachenden Geſichtern. Als er 
dann gegen Abend in dem Kretſcham ſaß, näherte 
ſich ihm Kathinka, luſtig, fröhlich, ſorglos wie 
immer. Da durchzuckte piötzlich ein Gedanke ſein 
Gehirn: ſollte die nicht wiſſen, wo ihr Bruder 
feine Beute verbarg, wenn er Nachts nach Haufe 
kam und mit wem er hauptſächlich verkehrte? 

Er ſprach eifrig auf das Mädchen ein, er er- 
zählte von ſeinem ſtrammen Dienſt, von ſeinen 
Erfolgen im Erzgebirge, gerade hier aber werde 
er ſtets gefoppt. Im Wirthshauſe brauche ſie 
ihm ja nichts zu erzählen, aber er werde morgen 
Abend mal kommen, ſie zu Haus zu beſuchen, da 
feien fie vor jedem Lauſcher ſicher 

Kathinka hatte halb beluſtigt, halb erſtaunt zu- 
gehört, ſie wußte noch immer nicht, was Weinert 
eigentlich von ihr wiſſen wollte. Vertraulich legte 
ſie ihre Hand auf den Arm ihres Nachbars. In 
dieſem Augenblick tauchte die Geſtalt ihres 
Bruders im Rahmen der Thüre auf. Mit einem 
Blick ſtreifte er die Beiden, trat auf Kathinka zu 
und ſagte ihr, mit dem Daumen auf Weinert 
deutend: 

„Iſt's mit der einen Schweſter noch nicht genug, 
willſt auch Du ...?“ Er brauchte den Satz nicht 
zu vollenden, mit Purpurröthe übergoß ſich das 
zarte Geſicht Kathinka's, ſie ſtand auf und verließ 
ohne ein Wort der Erwiderung die Stube. Wenzel 
folgte ihr auf dem Fuße. 


* 

Der nächſte Vormittag ſah Wenzel bei einer 
ſonderbaren Beſchäftigung. Er hatte vom Boden 
einen dichen Spazierſtock herunter geholt, an 
welchem er herumſchraubte, den er auseinander- 
nahm, wieder zuſammenſetzte, deſſen Griff er ein- 
ölte. Oann hatte er geſucht nach den dicken 
Bleiſtücken, die ſchon lange in einer Ecke gelegen 
hatte, und nach dem Horn mit dem grobkörnigen 
Pulver. Das waren alles noch Erbſtücke von 
jeinem Vater. Wenzel ſchüttete etwas von dem 
Eulver auf dem Eſtrich der Küche, nahm eins der 
gelben Zündhütchen und ſchlug mit einem Hammer 
darauf: ein klatſchender Schlag ertönte, ein 
Ziſchen und eine Pulverwolke wirbelte zum 
zum Fenſter. Jetzt lächelte Wenzel vergnügt, es 
war noch alles in Ordnung wie zu Vaters Zeiten, 
der mit dieſer Stockflinte den Haushalt während 
att ganzen Jahres mit friſchem Wild verſorgt 

attr. 

Nachmittags ſaß Wenzel mit ſeinem neuen 


Spazierſtock im Kretſcam am Zenſter. Da 8 
ee denn, als die en eben unter: — den 


Obercommiſſar die Straße heraufſteigen, rechts 
abbiegen und den Feldweg nach dem Haufe 
Wenzels einſchlagen. Alſo ſo war es doch wahr 
. . . . Wenzel ftierte blöden Auges dem Dahin- 
ſchreitenden nach, ſchwarze und weiße Punkte 
tanzten vor ihm auf und nieder, ſeine Hand 
zitterte fo heftig, daß er feinen Stock kaum zu 
halten vermochte. 

Als die Dämmerung hereingebrochen war, 
verließ Wenzel mit kurzem Gruß das Wirthshaus 
er ging denſelben Weg wie Weinert. Als er die 
Höhe der Straße erreicht hatte, bemerkte er die 
erhellten beiden Fenster der Stube Kathinka's. 
Er ſchritt bis an die Straßenböſchung, dort, wo 
der Feldweg ſteil abfällt in dichtes Strauchwerk, 
das den Mühlbach umſäumt. Kier machte er 
Kalt, drehte dem Kauſe den Rücken und ging 
Schritt für Schritt, leiſe vor ſich hinzählend, vor- 
wärts . .. zehn .. . zwanzig .. er überſchritt 
den Chauſſeegraben ... vierzig... den Damm 
hinan ... fünfzig! Hier machte er kehrt und 
duckte ſich nieder. Er konnte bei dem vollen 
. Acc ͤ TT. 


Beilage zu Nr. 199 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 
Sonntag, 25. 


Mondihein den ganzen Jeldweg überfehen, auf 
der Straße erkannte er die Farbe jedes Steines 
So lag er regungslos zwei, drei Stunden, er 
hörte die Thurmuhr deutlich ſchlagen. Da tönte 
ein knirſchendes Geräuſch durch die Ruhe der 
Nacht, in dem Haufe vor ihm wurde die Thür 
geöffnet, ein Lichtſtrahl fluthete auf den Feldweg. 
Wenzel zog den Stock hoch, einige geräufchlofe 
Windungen, ein Knacken der Feder, welche den 
Griff in einen Kolben verwandelte und das Ge- 
wehr war fertig. Das Zündhütchen wurde auf- 
geſetzt, aus dem Papier noch einige Körner 


Pulver aufgeſchüttet, dann Todtenſtille. 


Den Feldweg entlang ſchrltt eilfertig eine Ge- 


ftalt, das Blitzen des Säbels und der Knöpfe 
verrieth, daß es ein Mann in Uniform war. 
Noch ehe er an die Wegkreuzung erangekommen 
war, blieb er ſtehen, zog ſein 
winkte zurück nach den beiden Fenſtern, hinter 
welchen eben das Licht gelöſcht wurde. Wenzel 


aſchentuch und 


hob den Zlintenlauf von unten nach oben; er 


zielte, die Pupille ſeines Auges weitete ſich, nicht 
eine Muskel, kein Nerv zuckte. der Mann that 
noch einige Schritte, er war dicht bei der Böſchung 
an das volle Mondlicht getreten. 
vor ihm eine aufzuckende Pulverwolke, ein Blitz, 
ein ſcharfer, beinahe knatternder Schlag! Wenzel 
beobachtet Alles ganz genau: der Getroffene 
wirbelt den rechten Arm zweimal durch die Luft, 
dann knickt er in die Knie, der Kopf finkt vorn- 
über, man hört einen dumpfen, von dem Gras- 
wuchs der Böſchung gemilderten Fall, ein Rutſchen, 
Brechen und Kniſtern von Aeften und Zweigen, 


.. da, kur; 


ein gurgelndes Geräuſch im Waſſer. Ein paar 
Steine rollen und poltern noch hinterdrein, dann 
iſt alles ruhig. 

Wenzel ſteht auf, verwandelt die Flinte wieder 
in einen Spazlerſtock und ſchlägt die Richtung 
nach der Stadt ein. = 

* 

Die Leiche des erſchoſſenen Obercommiſſar 
Weinert wurde erſt am anderen Nachmittag auf- 
gefunden, nachdem der Müller feine Knechte aus- 
geſchicht hatte, um nachzuforſchen, weshalb das 
Waſſer ſich jo ſtaue. Die Aerzte ftellten feſt, daß 
elne Kugel von außergewöhnlicher Größe von 
etwa 50 Schritt Entfernung auf den Ermordeten 
abgefeuert worden ſein mußte, die von unten 
nach oben den Kehlkopf und den Hinterkopf zer- 
ſchmettert hatte. Das Kaliber paſſe in keine der 
jetzt im Gebrauch befindlichen Gewehre. 

Joſeph Wenzel war und blieb verſchollen, die 
Einen erzählen, er habe ſich ebenfalls mit ſeinem 
Spazieroock erſchoſſen, die Anderen, er verrichte 
in der Fremdenlegion wahre Keldenthaten. 

Mit Sicherheit war nur feſtzuſtellen, daß nach 
dem Berfhminden Wenzels die Paſcherei ſofortwieder 
in ihre frühere Bedeutungsloſigkeit herabſank. 
Lange Zeit aber dauerte es noch, ehe die Be- 
hörden ſich darüber einigen konnten, ob Weinert 
in Derrichtung 


— — 2:28 2 — : — 
Zur Löfung der Wohnungsfrage 
in Danzig. 


„Gebet dem Manne des Volkes ein freund- 
liches, geſundes Heim, ſo fördert ihr am 
beiten das Volkswohl.“ 
jus den Kreiſen unſerer Leſer geht uns 
fe zender Beitrag zu dieſer Frage zu: 

Die Wohnungsfrage mag für unſer Danzig zur 
Zeit noch keine brennende ſein, aber ſie dürfte 
in abſehbarer Zeit eine befriedigende Löſung im 
ſocialen, wie communalen Intereſſe gebieteriſch 
erfordern. Zweck dieſer Zeilen iſt, die Anregung 
zu weiterer Erörterung dieſer im Allgemeinintereſſe 
wichtigen Angelegenheit zu geben, wobei wir vorweg 
bemerken, daß wir unſere Anſicht niemanden 
aufdrängen wollen, auch bei der Sache weder als 
Haus- noch als Grundbeſitzer intereſſirt find, 
Wir wollen nur der Sache dienen. 

Die Niederlegung der Wälle an der Weſtfront, 
die Anlage des neuen Centralbahnhofs, die neue 
elektriſche Straßenbahn ꝛc. werden unſtreitig im 
LEE e IE TEER 


Sie ſchien noch zu zögern — doch ein Blick auf 
ihren finſter und verzweifelt daſtehenden Vater 
brachte Alles zur Entſcheidung in ihr. Sie ließ 
Franz ihre Hand, fie folgte ihm in das anſtoßende 
Zimmer. 

Hier preßte er plötzlich ihre Hand ſo, daß ſie 
zuſammenzuckte. 

„Lisbeth“ — ſtieß er mit gedämpfter Stimme 
heraus — „ich leide ja mehr als Ihr Dater! Es 
iſt entſetzlich! Beklagen Sie mich! Sie wiſſen 
noch nicht Alles!“ 

Lisbeth blickte, ein neues Unheil ahnend, zu 
ihm auf — was 15 ſie noch hören? Was 
konnte ſie noch treffen? 

„Beklage mich!“ hauchte Franz nun, „ich will 
Dir offenbaren, was ich befürchte, was mein 
Inneres zittern läßt — etwas Furchtbares — 
Dein Vater hat das Geld nicht! Dein Vater iſt 
unſchuldig! Aber er würde der Schuldige bleiben, 
wenn ich ihn nicht rette. — Der Schuldige iſt ein 
Anderer!“ 

„Ein Anderer? Wer? Sagen Sie es mir, 
Franz, erbarmen Sie ſich, ſagen Sie es mir meines 
armen Vaters wegen“, wandte Lisbeth ſich in 
fieberhafter Erwartung an den eine tiefe Er- 
ſchütterung zur Schau tragenden Mann, „ein 
Anderer — — wer?“ 

„Hellmuth!“ 2 

Lisbeth ſtieß einen unterdrückten Schrei aus. 

Franz ſtand dicht neben ihr und beobachtete 
von der Seite die Wirkung, welche der Name 
auf Lisbeth ausübte. 

„Es iſt alſo richtig“, ſagte er, „ich habe mich nicht 
geirrt! Du haft meinen Bruder Hellmuth immer 
mir vorgezogen. Jetzt haft Du die Wahl zwiſchen 
ihm und mir und zwiſchen deinem Dater und 
ihm. Giebſt Du mir Deine Kand nicht, dann iſt 
Dein Vater der dieb — oder — Hellmuth!“ 

„Hellmuth!“ ſtöhnte Lisbeth, „Das iſt nicht 
wahr! Das iſt nicht möglich!“ 

„Dann iſt es und bleibt es, wie ich ſage, dann 
hat Dein Bater das Geld unterſchlagen!“ 

„Entſetzlich!“ baute Lisbeth und faltete die 
Hümk. 


„Aber ich ſchweige über Hellmuth zu Jeder- 
mann, ich verratge nichts“, fuhr Franz fort und 
holte aus der Taſche ſein Portefeuille hervor, 
„ich war vorhin gleich in der Stadt auf der 
Bank, hier find 70 000 Mark in der Brieftaſche. 
Willigſt Du ein und giebſt Du mir Dein Jamort, 
Lisbeth, dann kannſt Du Deinem Vater das Geld 
bringen, und dann iſt Alles in Ordnung, Alles!“ 

Lisbeth ſtand da und ſtarrte vor ſich hin — 
es zuckte um ihren Mund — ein ſchwerer Kampf 
ſchien in ihrem Innern zu toben. 

„Es wird Alles niedergeſchlagen, auch was 
Hellmuth betrifft, ich verrathe nichts“, ſetzte Franz 
noch leiſe hinzu, „kommt es aber zum Keußerſten, 
dann —“ 

„Gott ſei mir gnädig“ ſtieß Lisbeth aus, „Gott 
verzeihe mir, was ich in dieſer Stunde thue, um 
ihn zu reiten, um Beide zu retten“ — ſie drückte 
ihre Hände vor ihre Augen. 

Plötzlich reichte fie Franz ihre Fand. 

Nun war es entſchieden. 

„Abgemacht!“ triumphirte Franz, „du gibft 
mir Dein Jawort?“ 

„Hier iſt meine Hand!“ antwortete ſie nur. 

„Dann bringe Deinem Vater das Portefeuille. 
Lisbeth, und gieb mir den Berlobungskuf.” 

Er zog ſie an ſich und küßte ſie leidenſchaftlich. 

Lisbeth entwand ſich ihm und eilte, die Brief- 
taſche hoch in der Hand haltend, zur Thüre hin. 
Wer auch von Beiden der Schuldige war. Beide 
waren gerettet, gerettet durch fie! 

Sie riß die Thür auf. — 

In demſelden Augenblick gellte ein Schrei durch 
das Zimmer. — 

Lisbeth ſtieß ihn aus. 

Im Nebenzimmer lag ihr Vater auf dem Teppiche 
und neben ihm das leere Glas — — zu fpätl 
— zu ſpät mit ihrem Opfer, mit dem Porte 
eu e. — — 

Der alte, brave, in Ehren ergraute Mann halte 


die Schande nicht zu ertragen vermocht, er war 
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Weſtfront, 


Laufe der weiteren Jahre welt Der- 


ſchlehun zen in dem Gipräge des Verkehrslebens 
unſerer Stat hervorrufen und die Wohnungs- 
frage mit beſonderer Rücfiht auf die mittleren 
und kleineren Wohnungen wird aufs neue in den 


Vordergrund treten. 


Dadei wird zunächſt died gage zu erörtern fein, 


welches 


1) die unerläßlichen und noth wendigen Vor- 
bedingungen zur Anlage neuer Wohnungen 
für den Mittelſtand und die arbeitende 


Klaſſe ſind; 


D welche Punkte in der Umgebung unſerer 
Stadt kommen für die Neuanlage geſunder, 
zwechentſprechender Wohnungen, insbeſondere 
auch für den Arbeiterſtand, beſonders in 


Betracht? 


Ziehen wir zunächſt die erſtere Frage in Er- 
wägung, ſo fordern wir für die Anlage neuer 
Wohnungen eine geſunde, freundliche Lage in 
möglichſter Nähe der Stadt, ausreichendes, billiges 
und geeignetes Bauterrain und bequeme und 
billige Derbindung mit den Centren der ſtädtiſchen 
Induſtrieſtätten. Ferner muß Rüchkſicht auf aus- 
reichende Räumlichkeiten für kinderreiche Familien 


genommen werden. 


Was nun die zweite Frage anbetrifft, ſo wer- 
den nach den Erfahrungen der Cholerajahre die 
unmittelbar an die Weichſel angrenzenden Diftricten 
z. B. auch die im 
Sommer durch Malarialuft und Fabrikdünſte nach- 


zurücktreten müſſen, wie 


theilig beeinflußte Sasper Ebene. Die ſehr günſtig 


gelegene Bodenwelle in der Nähe der Stadt iſt 
bereits zum größten Theile von der Schichau⸗ 


Colonie bebaut. da im Oſten bezw. Südoſten 
der Zeſtungsgürtel noch einſtweilen erhalten 
bleibt, ſo bleibt für neue Wohnungsanlagen nur 
der Nordweſten, Weſten und Süden der Stadt 
übrig. 

Langfuhr mit ſeiner ſchönen geſunden Lage 
bietet einen der günſtigſten Punkte für die Anlage 
neuer Außenmohnungen, Allerdings geht aus dem 
Resultate der ſchon jetzt ſehr regen Bauthätigkeit die 
Thatſache hervor, daß Langfuhr im Laufe der 
Zeit zu dem werden muß, wozu es naturgemäß 
beſtimmt iſt, zu einer Billenvorftadt Danzigs. Auch 


das weite Terrain zwiſchen Langfuhr und der 
Stadt zeigt in ſeinen Neubauten entſchieden den 
Charakter der Dillegiatur, ausgenommen die 


kleine Colonie an der „Krähenſchanze“, die ſehr 
unvortheilhaftes Bauterrain hatte. Dergegen- 
wärtigen wir uns nun noch, daß die ſüdlich ge- 
legenen Vororte Neuſchottland, Stadtgebiet und 
Ohra bereits eine ſtarke Bebauung des geeigneten 
Terrains aufweiſen, ſo bleibt uns im Weſten das 
II. Neugarten, wo wieder die Ranonverhältnifie 
ein Kinderniß bilden, die Vorſtadt Schidlitz und 
„Hinterſchidlitz“ und Emaus übrig. 

Diefe freundlichen Vororte find bei ihrer 
günftigen Lage am Endpunkte der Schidlitzer 
Straßenbahnlinie und verhältnißmäßig geringen 
Entfernung von der Stadt bereits früher für die 
Anlage neuer Mittelſtandswohnungen ernſtlich in 
Frage gekommen. Hier finden wir alle mejent- 
lichen Erforderniſſe für unſeren Zweck: aus- 
reichendes günſtig gelegenes Bauterrain, an- 
muthige ländliche Umgebung und gute 
ſanitäre Verhältniſſe. Schon jetzt herrſcht 
hier eine ziemlich ftarke Nachfrage nach Woh- 
nungen. Nach Vollendung der den Derkehr 
weſentlich erleichternden elektriſchen Straßenbahn- 
anlage, des Centralbahnhofes, Entfeſtigung de 
durch welche neuen Anlagen 
das Derkehrscentrum der Stadt ſich doch 
unſtreitig weſentlich nach Weſten verſchiebt, wird 
das Bedürfniß an geeigneten Wohnungen hier 
noch viel ftärker hervortreten, jo daß ſich für 
kapitalkräftige intelligente Bauunternehmer hier 
ein dankbares Feld der Thätigkeit bietet. 

Gegenwärtig werden durch den Verkauf des 
mit dem Straßenbahn-Ddepot in Emaus ver- 
bundenen Grundſtücks ſehr geeignete Bauparzellen 
frei, auch könnten dieſe Bauplätze durch Theil- 
parzellen des Gutes Dreilinden leicht vermehrt 
werden, obwohl in Hinterſchidlitz und Emaus die 
bebauungsfähigen Flächen auch ſonſt noch keines- 
wegs belegt ſind. Allerdings wird eine größere 
Bauthätigkeit ſich erſt dann entfalten können, 
wenn die Vorſtadt Schidlitz ebenſo wie Langfuhr 
an die Canaliſation angeſchloſſen iſt. Dann werden 
vielleicht auch die Abegg-Stiftung und ſpäter der 
Danziger Spar- und Bauverein, der mit der 
Bebauung eines ſehr günſtig gelegenen Terrains 
am Heiligenbrunner Weg bereits begonnen hat, 
dieſen Gegenden ihre Aufmerkſamkeit zuwenden. 


Kleines Feuilleton. 


Des Kaiſers Gedächtniß. 

Eine Epiſode, die das gute Perſonengedächtniß 
des Kaiſers erkennen läßt, wird der „Deutſchen 
Tageszeitung“ von Ohrenzeugen vom Beteranen- 
Appell mitgetheilt. Bei der Beſichtigung der ein- 
zelnen Treffen fiel dem Kaiſer in der Front des 
Artilleriitenvereins ein Mann auf, deſſen Bruſt 
mit zahlreichen Orden und Kriegsdenkmünzen ge- 
ſchmückt war. Der Monarch ritt an den Beteranen 
heran und erkundigte ſich nach den Beranlafjungen 
zu dieſen Ordens- Auszeichnungen. Der An- 
geſprochene wurde verlegen und vermochte nicht 
gleich zu antworten. Da ſagte der Kaiſer lachend: 
„Na hören Sie, Sie ſollte ich doch kennen; Sie 
find doch Ludwig, der bei meinem Großonkel 
angeſtellt war.“ Jetzt fand der frühere Lakai 
des Prinzen Karl die Sprache wieder, und nun 
unterhielt ſich der Kaiſer längere Zeit mit dem 
Manne, den er vor mehr als 16 Jahren nur 
mehrere Male flüchtig geſehen hatte. 


Allein — mitten durch die feindliche Armee, 

Es war am Tage von Mars-la-Tour, die 
Cavallerie-Brigade des Generalmajors v. Döring 
harrt des Augenblickes, um ſich auf den Feind zu 
ſtürzen. Da durchbricht plötzlich ein Reiter die 
Reihen des Frankfurter 12. Dragoner -Regiments 
und jagt, den Säbel in der Fauſt, in raſendem 
Galopp über das Feld, den franzöſiſchen 
Tirailleurlinien entgegen. In gewaltigen Sätzen 
nimmt der wie ein Sturmwind daginſauſende 
Juchswallach — der ſchnellfüßigſte, aber auch der 
widerſpenſtigſte Gaul der ganzen zweiten Escadron 
— alle Kinderniſſe. Immer näher kommt er 
den im Anſchlage liegenden Franzoſen. Erſtaunt 
wie wir, blichen auch dieſe auf den raſenden 
Pruſſien mit dem rothen Bart, der ſo grimmig 
darein ſchaut, wie ein altnordiſcher Berſerker — 
zahlloſe Chaſſepots werden auf ihn angelegt, aber 
da iſt er ſchon mitten unter den Rothhojen; ein 
Offizier winkt den Nächſten, Platz zu machen; er- 


ſchreckt ſpringen dieſe bei Seite, um nicht über- 


rinnen zu werden, andere feuern auf den Aliegen⸗ 


Rnven wir noch elnmal unſere darke gungen, 
ſo kommen wir zu dem Ergebniß, daß neben 
Langfuhr, ſoweit die dort vorhandenen Bauplätze 
nicht für Billenbauten verwendet werden, Kinter⸗ 
ſchidlitz-Emaus aus örtlichen, ſanitären und 
ſonſtigen Gründen unter den Vororten unſerer 
Stadt den Vorbedingungen für Anlage neuer 
Mohnungsquartiere für die mittleren und unteren 
Stände am meiſten entſprechen, womit aber keines- 
wegs behauptet werden ſoll, daß die anderen 
Vororte in der Peripherie der Stadtumgebung 
für vorliegenden Zweck gänzlich außer Frage 
kommen. 


Don einem Mitgliede der Verwaltung der 
Abegg- Stiftungen wird uns in Bezug auf dieſelbe 
Angelegenheit Folgendes mitgetheilt: 

An Wohnungen für Leute mit mittlerem Ein- 
kommen dürfte kaum Mangel ſein, im Gegentheil, es 
fragt ſich, ob nicht der Bau ſolcher in Langfuhr und 
Neuſchottland übertrieben wird. Für den Arbeiter 
und den Mann mit geringem Einkommen da— 
gegen wird in jener Gegend faſt gar nicht geſorgt, 
deshalb gehen die Miethen dort für Leute dieſer 
Kategorie in die Höhe. Etwas Abhilfe wird 
neben dem Spar- und Bau-Berein, der hoffentlich 
jetzt, nachdem er Beweiſe ſeines Könnens ge- 
liefert, eine größere Thätigkeit entfalten wird, die 
Abegg'ſche Stiftung ſchaffen, welche 12 Morgen 
des dem Hoſpital zu Aller Engel gehörigen Landes 
links von der Großen Allee, anſtoßend an Lang- 
fuhr, gekauft hat. Dort können außer einer An- 
zahl Billen, die an der Hauptſtraße zu liegen 
kommen, 110—120 Arbeiterhäuſer nach dem 
Mufter der in der Freundſchaftsſtraße in Neu- 
fahrwaſſer gebauten errichtet werden. Die Häujer 
werden nach dem von der Stiftung hier einge- 
führten Spſtem von den Bewohnern durch all- 
mähliche Abzahlung erworben und es dürfte ſich 
die monatliche Miethe einſchließlich der Abzahlung 
auf ca. 16 Mh. ſtellen. dafür erhält der 
Bewohner zwei kleine Stuben, eine größere 
Bodenkammer, Hausflur, Küche, Keller, Boden- 
gelaß, Cloſet, Stall, Dorgarten und ge- 
räumigen Hof. die Käuſer werden an die 
Canaliſation und Waſſerleitung angeſchloſſen. 
25 werden jedenfalls bis zum 1. April 1896 be- 
ziehbar ſein, 25 weitere wahrſcheinlich. Die Nach- 
frage nach den Häuſern iſt ſchon jetzt bedeutend. 
Das Bedürfniß nach guten und gefunden Arbeiter- 
wohnungen wird aber durch dieſe Bauten nicht 
befriedigt und dem Einſender Kann man nur 
Recht geben, wenn er wünſcht, daß intelligente 
Bauunternehmer ſich mehr als bisher auf den 
Bau von Arbeiterwohnungen werfen ſollten. Er 
hat auch darin Recht, daß Kinterſchidlitz, beſonders 
nachdem es canaliſirt iſt, ein geeignetes Terrain 
dafür abgäbe. Die Abegg'ſche Stiftung hatte ſich 
übrigens auch dort nach paſſenden Grundſtücken 
umgeſehen, mußte aber vom Ankauf Abſtand 
nehmen, weil die geforderten Preiſe zu hoch 
waren und die Straßenanlagen auf dem hügeligen 


Terrain zu koſtſpielig geweſen wären. Letzteres 


iſt überhaupt bei ſolchen Anlagen der wunde 
Punkt, zumal unſere Stadtverwaltung nicht wie 


andere — beſonders im Weiten Deutihlands — 


den Bau von Arbeiterwohnungen durch Entgegen- 
kommen fördert. Zum Beweiſe iſt anzuführen, 
daß die Abegg'ſche Stiftung die Koſten der 
Pflaſterung, Canaliſation und Waſſerleitung auf 
dem Terrain an der Allee, für welches 22 000 Din. 


bezahlt wird, mit 45 000 Mk. hat veranſchlagen 
müſſen. C TTT 8 


Eine Anzahl Bewerbungen um kleine Villen mit 

Garten ſind ebenfalls bei der Abegg'ſchen Stiftung 
eingegangen, doch iſt zu befürchten, daß ihre ver- 
hältnißmäßig beſchränkten Mittel es nicht ge- 
ftatten werden, ſchon jetzt derartige beſſere Häuſer 
zu bauen, es jei denn, daß die Bewerber be- 
trächtliche Anzahlungen machen (von dem Be- 
wohner eines Arbeiterhauſes verlangt die Stiftung 
nur eine Anzahlung von 150 Mk.). Iſt aber, wie 
es ſcheint, eine ſo große Neigung unter kleinen 
Beamten und Leuten mit mittlerem Einkommen 
nach einem eigenen Heim außerhalb der Stadt, 
warum gründen ſie nicht eine Genoſſenſchaft nach 
Art des Spar- und Bau-Bereins, indem fie damit 
das Syſtem des allmählichen Erwerbes der Häuſer, 
wie es die Abegg'ſche Stiftung verfolgt, verbinden? 
Berhältnißmäßig wenig Kapital würde dazu er- 
forderlich ſein, da die FAypothekenbanken zu einem 
niedrigen Zinsfuße Käufer verhältnißmäßig hoch 
beleihen, beſonders gegen Amortijationshnpo- 
theken. Dielleicht tritt der rührige Beamtenverein 
der Sache näher. 
. d ccc 
den Dragoner“, aber es iſt zu ſpät; in weiter 
Ferne jagt er dahin, weiter, immer weiter, als 
wären alle Furien der Hölle hinter ihm her, 
dann, nachdem er mehrere Infanterielinien durch- 
brochen, wendet der Fuchs, raſt im gleichen 
Tempo durch eine franzöſiſche Batterie und ge- 
langt ſchließlich ſchaumbedecht vor der Front 
feines Regiments wieder an. der Zuds war 
einſach wild geworden und durchgegangen. Der 
nach dem aufregenden Ritte aufathmende Dra- 
goner aber, ein echt Berliner Kind, meldet pflicht⸗ 
ſchuldigſt dem vor der Front haltenden Gomman- 
deur: „Gefreiter Scheibe von der 2. Escadron“, 
und auf die Frage, ob er verwundet, antwortet 
er: „Nee, die Kerls hatten zu ville Angſt vor 
mir, die ſchoſſen zu unſicher, aber die Spitze von 
der Pichelhaube haben je mir caput geſchoſſen!“ 
— Und ſo war es, eine Chaſſepotkugel hatte die 
Meſſingſpitze durchlöchert. Scheibe blieb auch bei 
dem darauf folgenden Todesritt unſerer tapferen 
Reiter unverſehrt uud erfreut ſich beſter Gejund- 
heit bis auf den heutigen Tag. Seit Jahren be- 
kleidet er die Stellung eines Kaſſenboten im 
Berliner Zoologiſchen Garten. 


Napoleon III. und der Krieg. 

Ueber Napoleon III. und den Ausbruch des 
deutſch-franzöſiſchen Krieges erzählt der „Gaulois“ 
eine intereſſante Geſchichte. Er hat dieſelde von 
einem „ſeiner Freunde“, der an dem Tage der 
Kriegserklärung im Schloſſe von St. Cloud als 
Lieutenant auf Wache war. Laſſen wir ihn ſelbſt 
reden: „Nach einem Tage, reich an Aufregungen 
aller Art, hatte ſich der Kaiſer in das Schloß 
zurückgezogen. Gegen 10 Uhr Abends machte ich 
einen Spaziergang im Park und ging eine der 
dem Schloſſe nächſt liegenden Alleen entlang, in 
einen ſchmäleren Seitenweg einbiegend. Während 
ich vorwärts ſchritt, überdachte ich nochmals die 
Ereigniſſe des Tages, die ich in den Blättern 
geleſen hatte. Da plötzlich vernahm ich ein 
Schluchzen. Ich ſchritt behutſam weiter — da 
ertönte daſſelbe Geräuſch, und ich ſah in 
einiger Entfernung auf einer Bank die Umriſſe 
einer menſchlichen Geſtalt, die etwas Weißes, 
augenſcheinlich ein Taſchentuch, vor das Geſicht 


Danziger Coka“ Seilung. 
Danzig, 24 A. uſt. 

FBahnſteigſperre. Am 1. Oktober d. 3. 
tritt auf allen Vollbahnſtrecken die Bahnſteigſperre 
in Kraft. Die Bahnfteige der Bollbahnen (nicht 
die der Nebenbahnen) werden von dem bezeich- 
neten Zeitpunkt an nur den mit giltigen Fahr- 
karten verſehenen Reifenden und Nichtreiſenden 
nur inſoweit, als fie ſich vorher mit Bahnſteig - 
karten ausgerüſtet haben, zugänglich fein. Hotel- 
diener ſollen zur Löſung von Bahnſteigkarten nur 
dann zugelaſſen werden, wenn fie in der Be- 
gleitung von Reiſenden deren Handgepäck zum 
Bahnzuge zu bringen haben. Nichtreiſende anderer 
Art, die legitimer Weiſe fortgeſetzt in die Noth- 
mwendigkeit verſetzt find, einen beſtimmten Bahn- 
ſteig zu betreten, wird die Möglichkeit gewährt 
werden, ſich für dieſen Zweck beſondere Leniti- 
mationskarten für ihre Perſon zu verſchaffen. 
Das Zugbegleitungsperſonal wird mit Einrichtung 
der Bahnſteigſperre an Jahl erheblich verringert. 
Um dem reiſenden Publikum die Orientirung zu 
erleichtern, ſoll die Bezeitelung der Wagen in den 
Zügen eine erhebliche Erweiterung erfahren. Auch 
auf den Bahnſteigen ſoll die Zahl der Orientirungs- 
tafeln nach Bedarf vermehrt werden. Um der 
unbefugten Benutzung einer höheren Wagenklaſſe 
durch Inhaber von Fahrkarten niederer Klaſſen 
enigegenzutreten, ſowie um überhaupt Unregel- 
mäßigkeiten nach Möglichkeit aufzudecken und zur 
Beſtrafung zu ziehen, wird die Zahl der Zug- 
reviſoren vermehrt werden. 

* 


* Brückenſzerre. Behufs Ausbeſſerung des 
Belages wird die Milchkannenbrücke am Dienstag, 
den 27. d. Mis., von Morgens 6 Uhr an bis 
Abends 8 Uhr für den Wagenverkehr geſperrt 
werden. Letzterer hat an genanntem Tage ſeinen 
Weg über die Mattenbudener Brücke zu neymen. 


Circus Coriy⸗ Kalthoff. In der geſtrigen 
Borfteilung war den Clowns ein weiter Spiel 
raum eingeräumt, den fie auch weidlich zur Er. 
heiterung des Publikums ausnutzten. der Clown 
Alfons brachte in Gemeinfnaft mit feinem 
Genoſſen Max ein Duell zur Darſtellung, 
welches große Heiterkeit erzielte. Dann 
führte Herr Alfons feine prächtige ſchwar; 
und weiß geflechte Ulmer Dogge vor, 
welche im Springen Außzerordentliches leiſtete 
und u. a. eine zwei Meter hohe Hürde mit ſpie⸗ 
lender Leichtigkeit überſprang. Schließlich kam 
auch noch die komiſche Pantomime „Der verliebte 
Schuſter“ zur Aufführung, in welcher Herr Alfons 
den Titelhelden mit draſtiſcher Komik darſtellte. 
Auch die beiden Clowns Renz und Roberts 
brachten verſchiedene neue Trics zur Dar- 
ſtellung. Ferner iſt die außerordentlich ele- 
gante und exacte Arbeit der Herren Angelo 
und Mans als Athleten zu Pferde hervorzuheben. 
Die Zuſchauer waren ſich nicht einig, ſollten ſie 
mehr die Kraft des Herrn Angelo oder die Ge- 
wandtheit des Kerrn Mans bewundern, ſo 
ſprang z. B. Herr Mans auf dem Panneau 
über ſeinen Partner hinweg, ſpäter nahm er 
auf ſeinen Schultern Platz und wurde in 
dieſer Stellung von Herrn Angelo, während 
das Pferd durch die Manege galoppirte, rund 
herum getragen. Sehr intereſſant war die Arbeit 
des Springpferdes May Moon, welches von 


BR ce e e 


Köhe von 1,8 Meter geſtellt und wurde 
von dem Thier ſicher und mühelos über- 
ſprungen. Vie! Dergnügen bereiteten den 
Zuſchauern die Anſtrengungen einiger Lieb- 
haberreiter, welche beabſichtigten, auf dem 
Panneau ſtehend dreimal die Manege herum zu 
galoppiren. Trotz der verzweifelten Anfiren- 
gungen der angehenden Künſtler, die ſchallendes 
Gelächter hervorriefen, glückte es keinem, zum 
Stehen zu kommen. 
* * 
* 

a. Freundſchaftlicher Garten. die zwei- 
actige Burlesque „Folz und Blech“, welche ſeit 
einiger Zeit in dem genannten Etabliſſement von 
dem größten Theil des Künſtlerperſonals auf- 
geführt wird, findet durch den prickelnden 
Humor und das flotte Spiel reichen Beifall. Das 
Hauptintereſſe erregt das ſchwediſche Gejangs- 
terzett Bergström. Die drei jungen Damen, 
welche in ihrer kleidſamen Nationaltracht ein an- 
muthiges Bild gewähren, wiſſen durch ihre fehr 
hübſch vorgetragenen decenten Lieder die Auf- 
merkjamkeit des Publikums in hohem Grade zu 


hielt und verſchwinden ließ, als ich mich näherte. 
Es war der Kaiſer ſelbſt. Ich wollte einige Worte 
der Eniſculdigung ſtammeln und mich entfernen, 
aber der Kaſſer ſagte: „Bleiben Sie, Lieutenant. 
Wiſſen Sie, daß der Krieg erklärt iſt?“ „Za Sire.“ 
„Glauben Sie, daß wir ſiegen werden?“ „Ich 
glaube es felſenfeſt, Sire.“ Bei dieſer Antwort 
ſchüttelte der Kaiſer leicht den Kopf und ſagte in 
einem Tone uncusſprechlicher Betruͤbniß und des 
Zweifels: „Allons! allons! que Dieu nous 
entende!“ Dann erhob er ſich, und ich bemerkte 
an der Röthung feiner Augen und an feiner Er- 
regung, daß er viele Thränen vergoſſen hatte. 


Ein Kneippianer wider Willen. 

Aus Preßburg wird dem peſter Llond fol- 
gende heitere Eiſenbahngeſchichte mitgetheilt: Dieſer 
Tage erregte am Staatsbahnhof ein eleganter 
Herr großes Aufiehen, welcher einem eben ange- 
kommenen Schnellzuge entſtiegen war. Er lief 
ohne Schuhe in Socken daher, welcher Mangel 
mit ſeinem eleganten Reifeanzuge einen fonder- 
baren Widerſpruch bildete. Der Kerr war durch 
die Bosheit eines Mitreiſenden um feine ſchönen 
naturledernen Schuhe gebracht worden. Es giebt 
nämlich jo empfindſame Leute, die es nicht ver- 
tragen können, wenn ein Coupeégenoſſe ſich im 
Sommer die Bequemlichkeit erlaubt, ſich ſeiner 
Schuhe zu entledigen. Eine ſolch nervöſe Natur 
ſcheint der Coupegenofje unferes Helden geweſen 
zu ſein, denn er erlaubte ſich den Spaß, wäh- 
rend ſein vis-à-vis ſchlief, deſſen Schuhe beim 
offenen Coupefenſter hinauszuwerſen und felbft 
in einer Station vor Preßburg auszuſteigen. 


Ueber ein Abenteuer eines früheren 
öſterreichiſchen Miniſters, 
des Marquis Bacquebem, in Rußland berichtet 
die „N. fr. Pr.“ Man kann mit landesüblichen 
Chikanen, Willküracten, Dexactionen, Sreihelts- 
beſchränkungen bis an die Grenze gehen — aber 
an der Grenze ſollten ſolche Landesſitten doch 
aufhören. In Rußland geht man darin bis an 
die äußerſte Grenze. Das hat der frühere Miniſter 
Marquis Bacquehem, der feine Ferien in Pod- 
mwolosjgsha auf dem Gute des Herrn v. Fedorowic; 


ein: bie fliſchen geſch ten Stimmen kommen 
bei der treijliihen Fauſtiß des Gartens voll zur 
Geltung. Ohne mehrere ſtürmiſch verlangte Zu⸗ 
gaben treten die Künſtlerinnen niemals von der 
Bühne ab. Mit dem Schluß der nächſten Woche 
findet in dem Künſtlerenſemble, deſſen übrige 
Kräfte wir bereits beſprochen haben, ein 
Wechſel ftatt. 5 


* 

* Die Anrechnung der Kilfslehrer-Dienſtzeit. 
Bei Feſtſetzung des für die Gewährung von Alters- 
zulagen an die Lehrer höherer Unterrichtsanſtalten 
maßgebenden Dienſtalters 05 der Cultusminiſter ver- 
fügt, daß die volle Beſchäftigung als Kilfslehrer für 
eine etwaige Einrechnung in die Oberlehrerzeit nicht 
erforderlich iſt. dem Sinne der Vorſchrift des Normal- 
etats entſpreche es vielmehr, nur die Zeit außer Anſat 
zu laſſen, während der die Beſchäftigung eines Lehrers 
als Hilfslehrer feine Zeit und Kräfte nur nebenbei in 
Anſpruch genommen hat. Danach bilde auch der Bezug 
einer etatsmäßigen Remuneration für die facultative 
Anrechnung der Zeit einer Beſchäftigung als Hilfs- 
lehrer nicht die unbedingte Vorausſetzung, fo daß ielbft 
die Zeit einer unentgeltlichen Beſchäftigung angerechnet 
werden könne, wenn der Candidat nicht nur in ein- 
zelnen Stunden Unterricht ertheilt habe. 


* 

* Verzugszinſen bei Stundungen von Holzkauf - 
geldern. Der Landwirthſchaftsminiſter hat verfügt, 
daß für die Zukunft bei Stundungen von Holjkauf- 
geldern die Zahlung von nur 4 Proc. Derzugszinſen 
ausbedungen werden ſoll. In denjenigen Fällen, in 
welchen bereits ſoſche Stundungen bewilligt find und 
von den Holzkäufern die Verpflichtung zur Zahlung 
von 5 Proc. Berzugszinfen übernommen iſt, muß es 
bei dieſem Zinsſatze bleiben. 

* 


* 

* Anpflanzung neuer na 
beabſichtigt die königl. Forſtverwaltung in Betreff der 
Anpflanzung neuer Holzarten ſpeciell in den ſam⸗ 
ländiſchen Wäldern ein neu vervollmommnetes Syſtem 
einzuführen. Schon feit Jahren hat man hier die Er- 
fahrung gemacht, daß Schonungen, auf deren Gründen 
fi) früher Beſtände von gleichen Holzgattungen be- 
fanden, nicht nur mit jedem Jahre im Wachsthume 
zurückbleiben, ſondern auch auffallend viele Eingänge 
an Stämmen zu verzeichnen haben. Da die An- 
pflanzungen mit der größten Sorgfalt vor ſich gehen, 
ſo konnte der Grund dieſer Erſcheinungen nur in der 
Muttererde liegen, und nach vielen Studien gelangte 
man ſchließlich zu der Anſicht, daß, wie die Cand- 
wirthſchaft eine Fruchtfolge kennt, auch eine ſolche für 
die Forſtwirthſchaft nöthig wird und daß es 
daher unrichtig ſei, auf ein und demſelben Boden 
unausgeſetzt Nadel- oder Laubhölzer zu ziehen. 
Auf Grund dieſer Beſchlüſſe wurden ſchon vor 
3 Jahren praktiſche Verſuche in allen Zorften 
Dfipreußens dadurch gemacht, daß da, wo bisher 
Nadelhölzer geſtanden, Laubhölzer angepflanzt, und da, 
wo Laubhölzer ſtanden, Nadelhölzer cultivirt wurden. 
In dieſem Jahre ſind nun zum letzten Male Berichte 
über den Fortgang der Culturen und über die dabei 
gemachten Beobachtungen ſeitens der Jorſtverwaltung 
eingefordert worden, welche ſich durchweg ſehr günſtig 
über die neue Methode ausſprechen, da die er 
Schläge, was Wachsthum und Ueppigkeit anbetrifft, 
nichts zu wünſchen übrig laſſen ſowohl bei Laub- als 
auch bei Nadelhölzern. Die Forſtverwaltung wird nun 
ihr Beſtreben dahin richten, nicht nur die Holzarten 
auf dem Mutterboden alle 15—20 Jahre zu wechſeln, 
ſondern auch gemiſchte Beſtände zu erzielen, dieſe als ⸗ 
dann zu veredeln und die jungen Beſtände in der 
richtigen Muttererde zur Entwickelung zu bringen. 
Mit der Neubewirthſchaftung der Forſten ſoll ſpeciell 
in den ſamländiſchen Jorſten ſofort begonnen werden. 

* = 


Wie es heißt, 


* Der Tankdampfer „Paula nahm geftern Nach- 


mittag am Weichſelbahnhof 15 Waggons Bunkerkohlen 
ein und verläßt heute unſeren Hafen. 
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Dermiſchtes. 
Inſerate im WVaſſer. 

Die Schweizer ſind jüngſt auf die merkwürdige 
Idee verfallen, den Grund ihrer Seen als Inje- 
ratentheil einer Zeitung zu verwerthen. Der Vor- 
gang iſt ebenſo ſinnreich wie einfach. Man legt 
auf den Grund des Sees Plakate, die auf cemen 
tirten und mit Lack überzogenen Brettern an- 
gebracht ſind. Die gelben oder weißen Buchſtaben 
heben ſich von ihrem ſchwarzen Kintergrunde ab 
und ihr Bild kommt, Dank dem Geſetze der 
Strahlenbrechung, auf der Waſſeroberfläche zum 
Vorſchein. Der Genfer See hat bereits von dieſer 
Graujamkeit der Reklame zu leiden; bald nommen 
auch die anderen maleriſchen Seen der Schweiz 
an die Reihe und die Zeit iſt nicht fern, wo die 
Schweiz ein immenſes Plakat — die letzte Seite 
einer Zeitung geworden ſein wird. 


Deramwortlicher Redacteur Georg Sander in Danyig 
Druck und Derlag von K. L. Alexander in Danzig. 


PCT EEE ZIERT 
zubringt, unlängft erfahren. Der Eintönigkeit des 
Landlebens müde und von dem Beſtreben er- 
füllt, ein Stück Rußland zu ſehen, fuhr Marquis 
Bacquehem von Podwoloczyska hinüber über die 
Grenze nach Rußland — eine nur kurze Strecke 
in's Land hinein. Er hatte ſich einen regelrechten 
Paſſirſchein erwirkt, wie dies für die Grenzüber- 
ſchreitung unerläßlich iſt. das nahe Satanow, ein 
kleiner ruſſiſcher Ort, und die alte Kirche dort waren 
das Reiſeziel. an der Grenze wurde der Marquis 
von zwei ruſſiſchen Gendarmen um den Paifir- 
ſchein gefragt. Er wies ihn vor. Allein dies ge⸗ 
nügte den ruſſiſchen Grenzwächtern nicht. Sie nahmen 
den Marquis in die Mitte und führten ihn zu 
ihrem Vorgeſetzten. Auf dem Büreau wurde 
Marquis Bacquehem gründlich unterſucht, was 
er bei ſich hatte wurde ihm abgenommen und 
er wurde einem langen Verhöre unterzogen. Wer 
er ſei? Woher er komme? Was er in Rußland 
wolle? Was er in Satanow zu thun habe? Nach- 
dem Marquis Bacquehem alle Fragen beant- 
wortet hatte, wurden ihm feine Werthſachen, 
Brieftaſche und ſonſtiges Eigenthum zurückgeſtellt 
und die Erlaubniß ertheilt, die Kirche von 
Satanow zu beſuchen. Aber noch immer 
hatte Rußland feinen Derdacht gegen den 
Margnis Bacquehem nicht fallen gelafjen: bis 
in die Kirche begleiteten ihn die beiden 
Gendarmen, und ſie verließen ihn nicht 
mehr, bis er die Grenze wieder überſchritten 
hatte. 2½ Stunden hatte der Aufenthalt des 
Marquis Bacquehem auf ruſſiſchem Boden ge- 
dauert und davon konnte er nur eine halbe 
Stunde den Sehenswürdigkeiten der Kirche 
widmen — zwei Stunden lang dauerte die Be- 
handlung, der ihn die Grenzbehörden und Gen- 
darmen unterzogen haben. Vielleicht hat Marquis 
Bacquehem in den zwei Stunden der polizeilichen 
Drangſalirung mehr Erfahrung geſammelt, als 
fruher in Jahren ſeiner Amtsführung. 


» Viel leere Wohnungen giebt’s in Berlin. 
Ein Moabiter Hauswirth ſucht in einer Annonce 
einen Miether für feine Wohnung und erdietet 
fi, die Umzugskoſten zu zahlen! 5 

— 
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